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1. Jahrgang.

Jnnere Amwälzung?
Die Dinge, die ſich ſeit dem letzten Freitag

im Deutſchen Reichstag abgeſpielt haben, ſind
von weittragender Bedeutung. Zunächſt es iſt

die Regierung
Abſicht hat, im Herbſt den

orlagezur Einführung des allgemeinen, gleichen, geheimen und di-

Bethmann- Hollweg jetzt die

rekten Wahlrechts für Preußen zu unterbreiten.
Jſt ſchon dies ein Ereignis von

großer geſchichtlicher Bedeutung,
ſo läßt ſich noch nicht abſehen, was ſich weiter aus der Kriſe
der letzten Tage entwickeln wird.

Eine Mehrheit, beſtehend aus Zentrum, Nationallibera-
len, Fortſchrittlern und Sozialdemokraten iſt in Bildung be-
zriffen, wir wollen nicht ſo unvvrſichtig ſein und ſagen ſie
iſt ſchon gebildet. Aber die Verhandlungen der letzten Tage

laſſen das, was vor kurzem als noch etwas Höchſtunwahr-
ſcheinliches gelten mußte, as eine greifbar nahe Möglichkeit

gernDer erſte Verſuch zur Bildung dieſer neuen Mehrheit iſtin ne gemacht worden. Zu einem Ab-
z ſind die Verhandlungen über die Wahlrechtsfrage in

uzelheiten infolge der konſervativen Quertreibereien

getreten, daß eine große Mehrheit des Reichstagsdie Anberyuglche Einführung des gleichen Wahlrechts in

Preußen verlangt. Dieſes Verlaugen hat genügt, um die
zähen Widerſtände, die ſich einer preußiſchen Wahlreform
während des Krieges entgegenſtellten, zu beſiegen. Bethmann
will die geforderte Vorlage einbringen.

Die ſich

ſturzartig vollziehende Entwicklung
ſprang ſodann auf den Haushaltsausſchuß des Reichstags über.
Abg. Erzberger fand den Mut des Bekenntniſſes, daß es ein
Mittel, die Gegner zu einem Frieden nach den Wünſchen der
Annexioniſten zu zwingen, nicht gibt. Die Meinung drang
durch, daß die unglückliche auswärtige Politik der Re
gierung durch eine an dre erſetzt werden müſſe, die in ihrem
Bekenntnis zum Frieden klarer und eindeutiger ſei als die
bisherige. Das bedeutet einen vollſtändigen Umſchwung der
bisherigen Verhältniſſe. Früher war der Reichskanzler in der
Friedensfrage vernünftiger, als es die Reichstagsmehrheit
wenigſtens äußerlich zu ſein ſchien. Jetzt wird der Reichs
kanzler von einer neuen Mehrheit von der entgegengeſetzten
Seite angegriffen. Er ſteht jetzt in der Friedensfrage, wenn
man es ſo ausdrücken will, rechts von der Mehrheit.

Zwiſchen Vertretern der neuen Mehrheit haben inter-
fraktionelle Beſprechungen ſtattgefunden. Man hat verſucht,
das, was man denkt und verlangt, in eine gemeinſame Formel
zu gießen. Ob dieſer Verſuch glückt, ſteht noch dahin; die
letzte Entſcheidung darüber iſt noch nicht gefallen.

Unrichtig iſt die Behauptung der „Täglichen Rund-
ſchau“, der Kanzler werde die Konſequenzen ziehen, wenn
ſich der Reichstag von vornherein auf den Standpunkt des
annexionsloſen Friedens ſtelle. Erſtens einmal iſt Bethmann-
Hollweg nicht ſo, und zweitens handelt es ſich nur um einen
Unterſchied der Taktik, den man in vier Worten etwa ſo
charakteriſieren kann: Feſte Preiſe oder Pferdehandel!

Die Reichstagsmehrheit wenn ſie ſchon eine iſt
iſt für fe ſt e Preiſe. Sie will, daß im Friedensangebot offen
ausgeſprochen wird, was Deutſchland

will und was es nicht will.
Der Reichskanzler iſt nach wie vor für den Pferdehandel. Er
meint, wenn man nichts geben und nichts bekommen wolle,
müſſe man zuvor ſo tun, als ob man etwas verlangte. Dieſe
Taktik iſt abſonderlich. Die ganze Welt weiß, daß Beth-
mann-Hollweg im Ernſt gar nichts will, als mit heiler Haut
aus der Geſchichte herauskommen.

Bethmann Hollweg iſt bereit, das gleiche Wahlrecht in
Preußen einzuführen oder wenigſtens beim Landtag zu be

antragen. Er iſt auch bereit, auswärtige Politik nach den
Richtlinien zu treiben, die ihn die Reichstagsnehrheit vur-
ſchreibt. Aber damit iſt die Sche noch nicht erledigt, denn die
ganze Frage hat ſich jetzt zu einem Kampf um das

parlamentariſche Syſtem
zngeſpitztDie Sozialdemokratie will das parlamentariſche Syſtem

von jeher. Zahlreiche Abgeordnete der ſozialdemokratiſchen

Fraftion, ſowie ganz beſonders auch der andern Fraktionen,
wollen das parlmentariſche Syſtem jetzt, wril ſie der Ueber-
zeugung ſind, daß es mit dem beſtehenden Syſtem, für
das Bethmann -Hollweg verantwortlich zeichnet, nicht mehr
weitergeht.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Frage des parlamentari
ſchen Syſtems bei allen Konferenzen, die in den letzten
Tagen abgehalten wurden,

eine ſehr große Rolle geſpielt
hat. Man will wiſſen, daß von einer überaus einfluß-
reich en Seite der Wunſch ausgeſprochen worden iſt, man
möge der Einführung des parlamentariſchen Syſtems doch
nichts in den Weg legen, wenn ſie geeignet ſei, den Zuſam-
menhalt des Volkes zu feſtigen und im Pinterlande Zuſtände

zu ſichern, die die Kriegführung zur Löſung ihrer ſchweren
Aufgabe braucht. Dieſe einflußreiche Seite heißt jedoch nicht
Bethmann-Hollweg.

Der Reichskanzler ſelbſt ſoll im Gegenteil davor ge-
warnt haben, „Kronrechte preiszugeben“. Ob das richtig
iſt oder nicht, wird ſich natürlich nicht ſo leicht feſtſtellen
laſſen. Aber in dieſem Zuſammenhang darf daran er-
innert werden, daß Bethmann- Hollweg bisher jeder grund-
ſätzlichen Auseinanderſetzung mit dem parlamentariſchen
Syſtem aus dem Wege gegangen iſt und daß nichts auf
feine Abſicht ſchließen läßt, dieſem Syſtem auch nur die ge
ringſten Zugeſtändniſſe zu machen.

Wenn ſich der Druck verſtärkt, ſo dürfte man freilich
auch Bethmann-Hollweg geneigt finden, einige parlamenta-
riſche Staatsſekretäre und Miniſter in ſeine Regierung
aufzunehmen. Damit hätte er ſich vielleicht noch vor einem
Jahr einen brauchbaren Schwimmgürtel ſchaffen können,
wie ihn denn die freiwillige Einführung des gleichen
Wahlrechts in Preußen zu einem volkstümlichen Manne ge-
macht haben würde. Jetzt iſt die Ueberzeugung vielleicht
ſchon allzuweit verbreitet, daß ein Reichskanzler, der alles,
was er tut, unter Zwang tut,

nicht der geeignete Leiter
V in ſo entſcheidungsſchwerer Zeit ſein
möchte.

Will man das Verhalten der Sozialdemokratie
in den letzten Tagen verſtehen, ſo muß man bedenken, daß
ihr geſamtes Handeln auf das eine Ziel eingeſtellt iſt,
Deutſchland auf dem Wege zur Demokratie ein
gutes Stück vorwärts zu bringen und damit zugleich
einer baldigen Herbeiführung des Friedens zu die-
nen. Es handelt ſich um eine Auſgabe, deren Löſung neben
dem Bekenntnis zu klaren Grundſätzen auch großes tak-
tiſches Geſchick erfordert. Wir dürfen in dieſer Stunde
hoffen, daß die Arbeit, die die ſozialdemokratiſche Fraktion
zu dieſem Zweck in den letzten Tagen geleiſtet hat, nicht
ohne Ergebnis bleiben wird.

Keine neue Friedenserklärung.
Der Vorſtoß Erzbergers vom Freitag, der dieLawine ins Rollen gebracht hat, wird jetzt von der „Ger-

mania“, dem Berliner Blatte des Zentrums, ſkizziert. Sie
gibt folgendes an:

Die Erzbergerſche Formel iſt gedacht als erneutes Be
kenntnis zu dem Kriegsprogramm vom 4. Auguſt 1914, daß
uns nicht Eroberungsſucht zu dieſem Kriege treibt,
ſondern daß das deutſche Volk nur zu den Waffen gegriffen
hat zur Verteidigung ſeiner Freiheit und Selbſtändigkeit und
zur Wahrung des territorialen Beſitzſtandes ſeines Landes.
Es ſoll ferner in dieſer Erklärung zum Ausdruck kommen, daß
das deutſche Volk zu einem Verſtändigungsfrieden
nach wie vor bereit iſt unter Ablehnung aller Pläne, die auf
wirtſchaftliche Abſperrung und Verfeindung der Völker nach
dem Kriege abzielen. Solange unſre Feinde einen ſolchen
Frieden zurückweiſen, wird das deutſche Volk in unüberwind-
licher Einigkeit den Krieg mit ungebrochener Energie fortfetzen.

Erzberger hat nach der „Germania“ ſeine Forderung
dem Sinne nach wie folgt begründet:

Die Entente hat unſer Friedensangebot vom 16. Dezem-
ber nicht nur mit Spott und Hohn zurückgemieſen, ſondern auch
mit allen Mitteln verſucht, ſeine Wirtung auf die Friedens-
ſtinrmung der Völker zu zerſtören. Dabei iſt beſonders der
Umſtand für Deutſchland nachteilig geweſen, daß unſre bis-
herigen Kriegszielerklärungen Erklärungen der Regie-

rung waren, die von der Entente hingeſtellt wurden, als ſeien
ſie ein Machwerk der „preußiſchen Militärkaſte“, des
„kaiſerlichen Abſolutismus“ uſw. Um dieſen Machen-
ſchaften endgültig die Spitze abzubrechen, ſoll nunmehr das
deutſche Volk durch den auf Grund des freieſten und demo
kratiſchſten Wahlrechts der Welt gewählten Reichstag eine
unzweidentige Willenskundgebung für die deutſche Kriegszie!-
politik hinansgeben. Es wird damit unſern Feinden unzwei-
deutig zum Bewußtſein gebracht was uns längſt felbſtver-
ſtändlich war daß ſie nicht allein mit dem Kaiſer, mit den
preußiſchen Junkern“, mit der „Militärkaſte“, ſondern mit

dem ganzen deutſchen Volke Krieg führen, und daß
dieſes Volk entſchloſſen iſt, dieſen Kampf um Freiheit und
Selbſtändigkeit bis zum letzten Blutstropfen zu führen und
alle Beſchwerniſſe und Leiden zu ertragen.

Der Reichskanzler hat dieſe Jdee an ſich akzeptiert.
Das Zentrum hat aber hinzugefügt, daß die Vorbedingung
für die Wirkung auf die Völker der Entente die vergnt
wortliche Teilnahme des Reichstags an der Regierung ſei,
die Bildung eines Koalitionsminiſteriums mit Vertretern
aller Parteien in der Reichsregierung. Ferner hält das
Zentrum als weitere Bedingung die ſofortige Durchfüh
rung der Neuordnung, inſonderheit die Einführung des
Reichstagswahlrechts für Preußen als nnerläßlich.

Um dieſe Forderungen gehen ſeit Freitag die Be
ſprechungen. Die Nationalliberalen haben die
Friedenserklärung des Reichstags durch einen Fraktians
beſchlufß vom Montag abend verhindert. Sie wollen
ſich an einer neuen Kriegszielerklärung nicht beteiligen.
Auch nach dem Ausſcheiden der Nativnalliberalen würde
eine ſtarke Mehrheit für die vereinbarte, Erklärung übrig
bleiben. Das Zentrum erklärt jedoch, ſeine Zuſtimmung
zu ihr von der Mitwirkung der Nationalliberalen abhängig
zu machen!

Unabhängig von dem Schickſal der geplanten Rund-
gebung werden die Beſtrebungen zur Parlamentari-
ſierung der Regierung weiter fortgeſetzt. Hier
zeigen die Nationalliberalen lebhaftes Jntereſſe, da ein fehr
ſtarker Teil der Fraktion einen Perſonenwechſel an der höch
ſten verantwortlichen Stelle für unbedingt notwendig hält.

Gerüchte.
Es haben Sonntag und Montag zwei Kronrats

ſitzungen unter Beteiligung der Reichsminiſter ſtattae
funden. Jn den Wandelgängen des Reichstags erzählte
man, daß drei Staatsſekretäre und fünf pren
ßiſche Miniſter gehen würden. Es hieß, daſ; die
Staatsſekretäre Helfferich, Zimmermann und Solf ſomie
der preußiſche Miniſter des Jnnern von Loebell, der Han.
delsminiſter Sydow, der Juſtizminiſter Beſeler, der Eiſen
bahnminiſter und Vizepräſident des Staats miniſteriums
von Breitenbach und der Kultusminiſter von Trott zu Solz
um ihre Entlaſſung gebeten hätten. Eine andre Verſion
ging dahin, daß nicht Herr von Loebell, ſondern der Land
wirtſchaftsminiſter Freiherr von Schorlemer-Lieſer de-
miſſioniert hätte.

Auch die neuen Miniſterkandidaten wurden bereits im
Reichstag erörtert. Es hat aber keinen Zweck, die Liſte mit
zuteilen, da an den Perſonalien nichts gelegen iſt.
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Der nationalliberale Beſchluß.
Die nationalliberale Reichstagsfraktion hatte zu Montag

nachmittag 4 Uhr eine Sitzung einberufen, die ſich über mehr

als drei Stunden hinzog. Jhr wohnte der
preußiſche Abgeordnete Friedberg als Mit-
glied des Zentralvorſtandes der Partei bei. Jn der Debatte
ergriff Abg. Fried berg das Wort und ſprach ſich in durch-
aus entſchiedener Weiſe gegen die Politik des Kanzlers und
gegen die Möglichkeit aus, mit ihm eine Parlamentariſie-
rung zu erreichen. Anderſeits aber machte er die Mitteilung,
daß die Partei ihren bisherigen Widerſtand gegen die Par
kamentariſierung im Jntereſſe des Vaterlandes aufzugeben
bereit ſei, wenn eine vollkommene Reform der
Reichsregierung durchgeführt würde. Man müßte nit
allen Kräften anf eine Beſeitigungdergegenwär-
tigen Reichsleitung hinarbeiten.
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Auf den gleichen Standpunkt ſtellten ſich mit wenigen
Ausnahmen alle übrigen Redner der Fraktion. Es wurde
in dieſem Sinne ein Beſchluß gefaßt.

Dagegen lehnte die Fraktion die vom Zentrum geplante
Friedensreſolution ab. Sie hielt eine grundſätz
liche Stellungnahme des Reichstags zur auswärtigen Poli-
tik vor Bildung einer neuen Regierung, der ſie Vertrauen
ſchenken künne, für unangebracht.

Ein Vertreter der nationalliberalen Fraktion überbrachte
dieſe Entſchließung einer Sitzung von Vertretern der Mehr-
heitsfraktionen. Dieſe Sitzung wurde darauf vertagt. Durch

Angeblich zur Verbeſſerung des Nachrichtendienſtes wurde
kurz vor dem Kriege die Auslandsanzeigen-Ge-
ſellſchaft m. b. H. in erlin mit einem urſprünglichem
Kapital von 200 000 Mark gegründet, das jetzt auf eine
Million erhöht worden iſt. Demſelben Zwecke ſoll eine in
Eſſen im April 1914 gegründete Auslandsgeſellſchaft m. b. H.
dienen.

Die „Münchener Poſt“ zieht die Namen der Geſellſchaf-
ter an die Oeffentlichkeit. Bei der Eſſener Geſellſchaft findet
ſich außer Krupp die ganze Korona der Schwer-
in duſtrie zuſammen; u. a. der Bochumer Verein für
Bergban, der Mülheimer Bergwerksverein, die Kommer-
zienräte Röchling, Renſch, Klöckner, Kirdorf und Haumann
alle Aufſichtsratsmitglieder des Stahlwerkverbandes, Hugo
Stinnes und Dr. Springorum nicht zu vergeſſen. Nicht
auffällig erſcheint, daß die Marimilianshütte in Roſenberg
(Oberpfalz) und die Maſchinenfabrik Augsburg in Geſell-
ſchaft von Gebr. Stumm, Neunkirchen, und der Stumm-Hal-
berg- Geſellſchaft Halberger Hütte befinden Von
den 44 Geſellſchaftern, und das iſt bemerkens-
wert, werden nicht weniger als 22 durch
den Finanzrat Hugenberg von der Firma
Krupp in Eſſen vertreten, die damit 83 Prozent der
Stimmen beſitzt.

Die Eſſener Geſellſchaft iſt wieder an der Berliner Aus-
landsanzeigen- Geſellſchaft m. b. H. beteiligt, ſo daß auch hier
Krupp eine entſcheidende Rolle ſpielt. 150 große
internehmungen ſtehen der Berliner Geſellſchaft ſchon zu

Dienſten. Wir finden darunter: das Kaliſyndikat, das
Bankhaus Delbrück, Schickler u. Ko. in Berlin,
Kathreiners Malzkaffeefabriken, den Schoko-
laden-Sarotti, den Norddeutſchen Lloyd und die Roland-
Linie, Deutſch-Luremburger Bergwerks- undHütten-Geſ., Fr.
Kruvpp, Geſchützgießerei-A.-G., Gebr. Stollwerck und andre
Schwerverdiener erſten Ranges. Das Bild würde
nicht den deutſchen Preßzuſtänden entſprechen, wenn nicht
auch deutſche Zeitungsverleger ſich in der Ge-
ſellſchaft befänden. Es ſind dies: die „Nürnberger Zeitung“,
der Verlag J. P. Bachem, Köln („Kölniſche Volkszeitung“)
Zentrum, und die Oſtdeutſche Buchdruckerei und Verlagsan-
ſtalt in Poſen. Alle dieſe prominenten Firmen wollen ſich der
Jnferatenakquiſition im Auslande widmen. Für Deurſch-
lands Ehre und Größe!

Bei der Benennung dieſer Geſellſchaften iſt viel mit dem
Wort „Ausland“ operiert worden, offenbar, um den eigent-

Was der Krieg bringt.
Die Schlacht bei Stanislau.

Ueber das erbitterte Ringen bei Stanislau enthält der
öſterreichiſche Heeresbericht vom Montag folgende Angaben:

Jn den Karpaten und an der oberen Buſtrzyca Solvt-
winſka fühlten die Ruſſen mit ſtärkeren Aufklärungsabtei-
lungen vor. Nordweſtlich von Stanislau mußte geſtern nach
zweitägigem erbitterten Ringen die erſte Stei-
lung unſrer Verteidigungsanlagen dem Feinde über-
laſſen werden. Eine Erweiterung des ruſſiſchen Ge
ländegewinns wurde durch das Eingreifen von Reſerven
verhindert. Nördlich des Dnjeſtr, namentlich auf galiziſchem
Boden, ſtarke Artillerietätigkeit.

Jm deutſchen Abendbericht wird am Montag über die
Oſtfront folgendes berichtet: Jm Oſten haben die Ruſſen an
der Straße Kalnſz--Stanisſau von neuem ange-
griffen; ihre Kräfte wurden durch Gegenſtoß zum
Stehen gebracht. Nördlich des Dnjeſtr keine beſonde-
ren Ereigniſſe.
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Ruſſiſcher Heeresbericht.

Jn der Richtung Zlotſchow in der Gegend von Rakow--Manayurgriff unſre Infanterte nach Artillerievorbereitung die ſtark be

Auf der Front der Höhen nördlich Preſſowtſe Lawri-
kowtſe Travotlockt Godowald weſtlich des Dorfes Ko
niviſkhi ergriffer unſre Truppen die Offenſive und führten am
6. Juli den ganzen Tag einen erbitterten Kampf. Die
Werke und befeſtigten Punkte gingen aus einer Hand in die

die veränderte Stvellungnahme der Nationalliberalen gegen
den Reichskanzler iſt eine neue Lage geſchaffen, die neue Be
ratungen mit ſämtlichen Fraktionen notwendig macht.

Es muß ſich nunmehr bald zeigen, ob der Reichstag die-
jenige Einigkeit aufbringen wird, die allein eine Durchfüh-
rung der Parlamentariſierung ermöglicht, und ob er ſich zu
demjenigen Grad von Energie aufſchwingen wird,
der notwendig iſt, um ſeine politiſche Macht aufzu
richten und feſtzulegen. Die Fortſchrittler pendeln
noch hin und her. Während Zentrum, National-
liberale und Sozialdemokraten für die ſofortige Par-

lichen Zweck der Geſellſchaften vor neugierigen Augen zu
verdecken. Die Berliner Auslandsanzeigen- Geſellſchaft m.
b. H. hat aber in einem Rundſchreiben an ihren Geſellſchaf-
ter ſelbſt Zeugnis für die ihr geſteckten Ziele abgelegt. Es
heißt da zur Begründung der Tatſache, daß ſie ſich im Gegen-
ſatz zu ihrer Firmenbezeichnung auch mit der inländiſchen
Anzeigenvermittlung in großem Maßſtabe befaſſe: „Ohne
die breite Grundlage eines Jnlandgeſchäftes läßt ſich
ein geſundes Auslandgeſchäft nicht entwickeln.“ Und an and-
rer Stelle: Nach den teuer erkauften Erfahrungen

des Krieges will der deutſche Jnduſtrielle neben den
geſchäftlichen Geſichtspunkten doch auch denutſch-
nationale Geſichtspunktebeider Vergebung
ſeiner Jnſeratenberückſichtigen. Er wird ſich
alſo die Blätter, die ihm geeignet erſcheinen, her-
ansſuchen.“

Die beiden Geſellſchaften ſind berufen, den großen all-
deutſchen Preſſefonds zu ergänzen und den Leitartikel zu
einer Ergänzung des Jnſeratenteils zu machen.

Jn den Leitartikeln dieſer Preſſe wird aber zu leſen Fein,
um wieviel beſſer es doch bei uns zulande iſt, als in vhem
faulen Demokratien, wo der Mammonregiert!

Die ſchwere Jnduſtrie hat ſich in Berlin ſchon einen
ganzen Preſſeſtob geſchaffen. Auch die ehemaligen Scherl-
Blätter, der „Lotalanzeiger“ und „Tag“, ſind von den Ma-
gnaten des Eiſens und der Kohle gekauft worden. Nun geht
das Rüſtungskapital in die Provinz. Krupp hat aucch die
„Weſerzeitung“ in Bremen gekauft. Sie iſt aus
dem Beſitz des Bremer Verlags Schünemann in den der
Eſſener Auslandsgeſellſchaft übergegangen.

Ein unabhängiges Blatt, das in der Geſchichte der libe-
ralen Preſſe zeitweilig eine rühmliche Rolle ſpielte, verliert
damit ſein eignes Weſen und wird als dienendes Glied
in die gewaltige Organiſation eines großkapitaliſtiſchen Mei-
nungstruſts eingefügt. Die allmächtige Geſellſchaft, der
die „Weſerzeitung“ zum Opfer gefallen iſt, wird in Zukunft
Papier, Satz und Jnſerate ſamt der dazugehörigen öffent-
lichen Meinung liefern: ganz nach den Prinzipien des moder-
nen induſtriellen Großbetriebs.

„Der Fall der Weſerzeitung, ein Fall in der doppelten
Bedeutung des Wortes, ſollte ſo ſchreibt der „Vorwärts“

auf die ganze Oeffentlichkeit, insbeſondre auf jene Jour-
naliſten der bürgerlichen Preſſe, die nicht zu Soldſchrei-
bern kapitaliſtiſcher Truſts herabſinken wollen,
wie ein Alarmſignal wirken. Wenn das Volk nicht

Abſchnitten unfre Angriffstruppen zurück zuwerfen.
Am Schluſſe des Tages behielten wir in unſerm Beſitz die Höhen
nordweſtlich Preſſowtſe, das Dorf Lawrikowtſe-Travitloki und die
Höhen öſtlich von Godow. Jm Laufe des 6. Juli nahmen wir
im Kampfe 17 Offiziere und 672 Soldaten gefangen.

Jn der Richtung auf Dolin drängten unſre Vorhuten in
der Gegend ſüdlich von Stanislau nach Artillerievorberei-
tung den Feind auf der Front Jamnica--Paſſetſchna zurück und
beſetzten feindliche Schützengräben. Südlich von Vogorodſchany
überrumpelten unſre Vorhuten einen feindlichen Poſten und
drangen auf der Front Siakhowtſche--Dziwiniatet vor. Nachdem
ſie den letztern Ort hatten, ſchlugen ſie feindliche Gegenangriffe
zurück und ebenſo einen gegneriſchen Poſten in der Gegend von
Jawlonka Porotki. Jm ganzen haben wir bei den Kämpfen am
b. Juli in der Richtung auf Dolin 260 Mann gefangengenommen.

J
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Ueber eine Million Tonnen
Der deutſche Admiralſtabechef macht folgendes be

kannt:
Durch kriegeriſche Maßnahmen der Mittelmächte iſt

nach den eingegangenen Meldungen im Monat Juni
an Handelsſchiffsranm über eine Million Brutto-
Regiſter- Tonnen verſenkt worden. Dieſe Erfolge
des UBoot Kriegs rechtfertigen volles Vertrauen in die un
ausbleibliche und entſcheidende Wirkung auf unſre Gegner.

Nach den einzelnen Monatsangaben wurden, wie wir
hinzufügen möchten, durch kriegeriſche Maßnahmen der
Mittelmächte vernichtet: Februar 781 500 Raumtonnen,
März 885 000 Raumtonnen, April 1091000 Raum-
tonnen, Mai 869 000 Ranmtonnen.

Dieſe Ziffern ſind aber durch nachträglich eingelaufene
Meldungen ſtellenweiſe noch erhöht worden, ſo daß ſich unter
Hinzurechnung dieſer Nachzügler die Rieſen zahl von
3 655 000 Brutts-Regiſter- Tonnen ergibt,

andre. Der Feind, der friſche Verſtärkungen herangezogen hatte,
unternahm eine Reibe Gegenangriffe, davon die er-
voittertften in der Richtung des Dorfes Urlow und der Wälder
weſtlich von Konjuchy, wo es dem Gegner gelang, in mehreren

die ſeit Beginn des nneingeſchränkten Brvot-Kriegs von
Anfang Februar bis Ende Mai insgeſamt vernichtet wur-
den. Nun kommt die Meldung, daß der Jnni eine Beute

lamentariſierung eintreten, wird von forkſchrittlicher Seite
das Bedenken erhoben, daß ein parlamentariſches Kabinett
auch ein einheitliches Programm haben müſſe, daß dies je-
doch bei den vier Parteien nicht der Fall ſei.

Die Stellung Bethmanns wird vorläufig als feſt an-
geſehen, da es weder dem Zentrum noch der Sozialdemv.
kratie auf einen bloßen Perſonenwechſel ankommt und die
Fortſchrittler mit aller Kraft den Kanzler halten. Das Bild
kann ſich aber in einigen Stunden ändern. Denn es iſt tat.
ſächlich eine innere Umwälzung im Gange und niemand
weiß, wer dabei ſchließlich oben bleibt.

reſſetruſts.
durch eine gefälſchte öffentliche Meinung vergiftet, und wenn
der Arbeitsmarkt der bürgerlichen Journaliſtit nicht vollend
zum Sklavenmarkt werden ſoll, dann muß dieſer unheil-
vollen Entwicklung Halt geboten werden.

Die Preſſe empfindet heute ſchmerzlich den Druck der
Zenſur. Aber was die Zenſur der Preſſe zufügt, ſind doch
nur vergängliche Kleinigkeiten gegenüber der dauernden e.
fahr, die der Preßfreiheit von ſeiten des Großkapitals droht.
Will die bürgerliche Preſſe das Amt einer unbeſtechlichen
Richterin des öffentlichen Lebens nicht der ſozialdemokra-
tiſchen Preſſe allein überlaſſen, dann iſt es höchſte Zeit, daß
ſie gegen die Eſſener Vertruſtungsgefahr zur kräftigen Ge-
genwehr ſchreitet.“

Wir trauen dieſer Gegenwehr nicht, auch wenn ſie ſich
bemerkbar machen ſollte, woran vorläufig auch noch nicht zu
denken iſt. Das ſchwere Kapital, das in den drei Kriegsjahren
zu Milliarden angewachſen iſt, zieht ſeine Truſtringe ja
immer weiter. Der großkapitaliſtiſ
ſeinen Kampf gegen die unabhängigen Zeitungen und zur
Beeinfluſſung der öffentlichen Meinung nicht bloß durch den
Kauf von Zeitungen und die Sammlung von Jnſeraten für
die „deutſchnationale“ Preſſe. Er hat zu dem modernſten
Mittel gegriffen, unmittelbar auf die große Maſſe zu wir-
ken: zum Film. Dieſe Funktion übt die Deutſche Licht-
bild geſellſchaft aus, mit deren Geſchäftsgebaren ſich
vor kurzem der Zentralverband der Filmverleiher Deutſch-
lands im Berliner Admiralspalaſt auseinandergeſetzt hat.
Uebereinſtimmend wurde aus vielen Teilen Deutſchlands be-
richtet, daß ſich Polizeibehörden als Agenturen
der Deutſchen Lichtbild geſellſchaft aufgetan und die Lichtbild-
theaterbeſitzer zur. Abnahme des Programms ermuntert
haben, das die Dentſche Lichtbild geſellſchaft vertreibt. An
einem Orte hat ſich der Polizeigewaltige ſogar hinreißen
laſſen, das Spielen eines Kinderprogramms nur unter der
Bedingung zu geſtatten, daß ſich der Letreffende Theaterbe-
ſitzer auch zur Abnahme des Beiprogramms der Deutſchen
Lichtbild geſellſchaft verpflichtete.

An der Deutſchen Lichtbild geſellſchaft ſind beteiligt:
Mit je 250 000 Mark die Friedrich-Krupp-Akt.-Geſ. in Eſſen
und eine un genannte Gruppe, mit je 100 000 Mark die
Deutſche Ueberſeedienſt geſellſchaft m. b. H. in
Berlin, die Deutſche Auslands geſellſchaft m. b. H
in Eſſen und die Gelſenkirchener Bergwerks-Akt. Gel
Unter ſotanen Umſtänden kann es nicht wundernehmen, daß
die Deutſche Lichtbild geſellſchaft auch in jedem Programm die
Großinduſtrie in den Vordergrund rückt.

von mehr als einer Millionen Tonnen ergeben hat. Der
Rekordmonat April mit 1091 000 RaumTonnen iſt mithin
vom Juni ganz oder annähernd wieder erreicht. Jusgeſamt
ſind in den erſten 5 Monaten des nneingeſchränkten
U-Boot-Kriegs über 4655000 Brutto- Re
giſter- Tonnen verſenkt worden.

s

Der Seekrieg.
Geſunken. „Magsbode“ meldet, daß der Schlepp

dampfer „Florida“ aus Pernambucs geſunken iſt. Die eng-
liſchen Dampfer „Benſhaw“ (1724 Vr.-To.) und „Movprgate“
(3813 Br. -To.) find wrack geworden. Die Bark „Nitervi“ aus
Rio de Janiers (1243 NettoTonnen) iſt geſunken. Der japani
ſche Dampfer „Baito Marn“ (2056 Br. -Teo.) iſt nach einem Zu
ſammenſtoß geſunken.

Explodiert. Der Dampfer „Cumberland“ wurde auf
der Reiſe nach England am 6. d. M. durch zwei Exploſionen im
Innern des Schiffes ernſtlich beſchädigt. Das Schiff mußte bei
der Jnſel Gabo an Strand geſetzt werden. Menſchenleben ſind
nicht verlorengegangen.
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Jnternierte A-Boote.
Jm Februar und März 1917 ſind kurz nacheinander die

deutſchen Unterſeeboote U. 30 und U. 6 in nieder
ländiſche Territorialgewäſſer geraten und dort
interniert worden. Die deutſche Regierung iſt auf Grund des
ihr vorliegenden Materials zu der Ueberzeugung gelangt, daß in
beiden Fällen die Kommandanten die nötige Sorgfalt zur Ver
meidung der niederländiſchen Gewäſſer angewandt haben und
nur infolge einer Havarie oder des Zuſtandes des Meeres in
dieſe Gewäſſer gelangt ſind; da in ſolchen Fällen nach Artikel 5.1
der niederländiſchen Neutralitätserklärung das Einlaufen von
Kriegsſchiffen Kriegführender ausdrücklich geſtattet iſt, hat die
deutſche Regierung die Freilaſſung der Boote ver
hangt. Dieſem Verlangen glaubt die niederländiſche Regie
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und der Jahreszeit ausgeſetzt wurde.

rung nicht entſprechen zu ſollen, weil nach ihrer Anſicht die
UBootKommandanten bei Anwendung der erforderlichen Sorg-
falt die niederländiſchen Gewäſſer hätten vermeiden können.

Bei dieſer Sachlage ſind die beiden Regierungen überein-
gekommen, die Tatfrage, ob das Einlaufen der UBoote in die
niederländiſchen Territorialgewäſſer auf einem Unterlaſſen der
nötigen Vorſichtsmaßregeln ſeitens der deutſchen Kommandanten
beruhte oder nicht, durch eine internationale Kom
miſſion entſcheiden zu laſſen. Die Kommiſſion wird am
12. Juli im Haag zuſammentreten und aus je einem Seeoffizier
Deutſchlands, der Niederlande, Argentiniens, Dänemarks und
Schwedens beſtehen.

Der ſtädtemordende Krieg.
Jm Pariſer „Journal“ ſchildert ein Mitarbeiter den

Verfall der ſeit nun bald 3 Jahren bombardierten Stadt
Reims:

„Jch kehre in eine Wüſte ein. Das Gefühl überkommt
mich, als hätte ein gewaltiger Erdſtoß die einſt ſo glückliche und
arbeitsfrohe Stadt von der Erde gefegt.

Unmöglich, die zuſammengeſtürzten oder ausgebrannten
Häuſer auch nur annähernd zu zählen. Endlos ſtaffeln ſich
Trümmer um Trümmer die öden Straßen hinan und hinab, bald
hohläugig und ſpukhaft, bald von einer wilden Fülle blühenden
Unkrauts überwuchert. Der Anblick dieſer Unmenge verlaſſener
Heimſtätten, zu denen alle Winde Zutritt haben, des zerbroche-
nen Mobiliars, der bunt durcheinander gewürfelten Waren aller
Art, des verdorbenen und fanlenden Materials bricht einem das
Herz.
Ueberall und überall Ruinen. Noch reckt die Kathe-
drale ihre majeſtätiſchen Türme in die Höhe, als riefe ſie den
ſchweigenden Himmel zum Zeugen ihrer Qual an, aber die ein-
ſtige elgante Linie iſt plumper Unförmigkeit gewichen. Feuer,
Granaten und die Unbilden des Wetters haben den grauen Stein
rot werden laſſen. Bald ſind es 3 Jahre, daß mit dem Brande
des Daches das Kircheninnere allen Verwüſtungen des Krieges

Der Schaden iſt jetzt nicht
wieder gutzumachen. Ein paar hundert Meter weiter wende ich
mich noch einmal um, zum letzten Male das Bild dieſer künſtle
riſchen Großſtadt in mir aufzunehmen, die unheilbar dahinſiecht.
Fenſterlos ſteht die Kathedrale von Reims wie ein römiſcher
Aquädukt in der hellen Mittagſonne da.

Jn dem am übelſten mitgenommenen Stadtviertel bildet ein
jämmerlicher Turmſtumpf die Ueberreſte der Andreaskirche. Un-
weit davon zeigen rieſige Höhlen, gebogene Eiſenrippen, ſchwarze
VBalken und ungleiche Steinblöcke den ehemaligen Standort einer
rieſigen Fabrikanlage an.

Angeſichts eines ſo troſtloſen Anblicks der Vernichtung in
riner mit ſchwerem Drucke laſtenden Einöde, die nur das Ge-
räuſch der ſich weiter ihrem Zerſtörungswerk widmenden dent-
ſchen Artillerie durchbricht, verzweifelt man daran, daß aus die-
ſem Chaos je noch etwas erſtehen könne.“

m
c

9

Seine Rettung.
Jn Frankreich gibt es ein bequemes Mittel, ſich eines

bequemen Konkurrenten zu entledigen. Man
braucht ihn nur einfach als „Boche“ (ſprich: Boſch; Schimpfwort
für die Deutſchen; bedeutet ungefähr Blödſinniger mit vier-
tantigem Schädel) zu verſchreien, dann wird er aus ſämtlichen
Lereinen, denen er angehört, ausgeſtoßen und vom Publikum
gemieden. Mit einem ſolchen Subjekt bricht man alle Be-
ziehungen ab, auch wenn man vorher des BVoche beſter Freund
oder beſter Kunde und von der Lauterkeit ſeiner patriotiſchen
Gefnnung überzeugt war.

So iſt es nach vielen Vorläufern jetzt auch der Pariſer
Photographiefirma Reutlinger ergangen, von der
in Friedenszeiten die Bilder all der ſchönen Pariſer Damen
mit ihren noch ſchönern Toiletten in die gange Welt hinaus und
auch nach Deutſchland hineingeflattert ſind. Monſieur Reut-
linger ſollte plötzlich ein Boche ſein. Sein Name ſagte es ja.
Er hätte zwar große Schwierigkeiten gehabt, ſich mit einem
authentiſchen Boche zu verſtändigen, aber danach fragte keiner.
Er hieß Reutlinger, und wer Reutlinger heißt und nicht die Vor
ſicht gebraucht, beizeiten beim Staat um die Erlaubnis einzu-
kommen, einen waſchechten franzöſiſchen Namen tragen zu dür-
fen, der iſt eben ein Boche und hat ſich nicht zu beklagen.

Aber Monſieur Reutlinger beklagte ſich doch und ſogar mit
Erfolg, da er ſich dazu einen der bekannteſten Rechtsanwälte
nahm, der darlegte, daß die Reutlingers ſeit 1500 in der Schweiz
angeſeſſen waren und darum keine Spur von einem BVoche be-
ſäßen.

Wie das Urteil gelautet hätte, wenn nicht Herrn Reuk
lingers Urururgroßeltern auf den glücklichen Einfall gekom-
men wären, zum Beſten ihres Krenkels rechtzeitig nach der
Schweiz auszuwandern, ſondern vielleicht erſt ſeine Eltern zu
dieſer Vorſichtsmaßregel gegriffen hätten, bleibt ungewiß. So
aber war Monſieur Reutlinger glänzend gerechtfertigt und erhielt
ſogar noch 10 000 Frank Schmerzensgeld für die ihm zugefügte
Beleidigung zugeſprochen. Das Syndikat der Pariſer Photo-
graphen aber erhielt in öffentlicher Gerichtsſitzung eine Rüge,
weil es ein hochverehrtes Mitglied ſeiner Vereinigung aus Grün-
den, die blaſſem Brotneid ſehr ähnlich ſähen, auf leichtfertige
Verdächtigungen hin ausgeſtoßen hätte.

Die gleiche Erſcheinung.
„Bei jedem Urlaub“, ſchreibt ein fwanzöſiſcher Feldſoldat

der Pariſer „Victoire“, dem Blatte Hervés, „leiden wir ſtärker
unter dem Ueberhandnehmen von Egoismus und Gleich
gültigkeit, die immer weitere Kreiſe ergreifen. Wir alle
haben den Eindruck, als zöge ſich eine Kluft zwiſchen uns und

dieſen Leuten. Kann man es den zahlreichen Kriegsge-
winnlern denn gar nicht begreiflich machen, vie verletzend es
wirkt, wenn ſie ihre Freude ſo lebhaft zur Schau tragen, wenn
ſie das Glück, viel zu verdienen und herrlich und in Freuden zu
leben, ſo gar nicht zu verbergen ſuchen? Jſt es nicht möglich,
ihnen zu Gemüt zu führen, daß ihr ganzes Verkbalken den Ur-
ſauker, der dies Gebahren eine Woche und mehr vor Augen
hat, beleidigt und empört?“

Das Blatt bemerkt dazu, daß es ſich bedaueriicherweiſe tet
ſächlich ſo in Paris verhalte. „Unter der Macht der r
ſine nur allzu viele wieder in den kraſſen So v i

vor dem Kriege verfallen. Das iſt urwürdig, demütigend
und gefährlich. Wie lange werden wir noch warten müſſen, bis
unſve Regierung ſich endlich dazu entſchließt, ein paar Exempel
zu ſtatuieren, die den Leuten hinter der Front klarmachen, daß
ſie es mit ihren Verpflichtungen ein bißchen gar zu leicht
nehmen?“

Es gibt nicht
gewinnler.

nur in Frankreich vergnügte Kriegs-

Fürſorge für Kriegsgefangene.
Der Bundesrat beſchloß in ſeiner Sitzung vom 5. Juli

ein Geſetz über Fürſorge für Kriegsgefangene.
Es wird darin beſtimmt, daß Geſundheitsſftö-

rungen, welche deutſche Militärperſonen oder
andre unter die deutſchen Militärverſorgungsgeſetze fallende
Perſonen in feindlicher Kriegsgefangenſchaft erleiden, als
Dienſtbeſchädigungen gelten, wenn ſie infolge von
Arbeiten, zu denen die bezeichneten Perſonen verwendet
werden, oder durch einen Unfall während der Verrichtung
ſolcher Arbeiten eingetreten oder wenn ſie durchdie der Kriegs-
gefangenſchaft eigentümlichen Verhältniſſe verurſacht
oder verſchlimmert worden ſind Feindliche
Militärperſonen oder ihnen gleichgeſtellte Perſonen, die in
deutſcher Kriegsgefangenſchaft eine Geſundheitsſtörung
erleiden, erhalten, ſolange ſie ſich in der Gewalt der deutſchen
Militärverwaltung befinden, ebenfalls eine angemeſſene
Fürſorge. Die aus dieſen Verhältniſſen entſpringenden
Rechtsfolgen waren bisher durch beſondre geſetzliche
Vorſchriften nicht geregelt. Zur Verhütung einer Doppelfür-
ſorge ſind beſondre Einzelbeſtimmungen vorgeſehen.

Das Geſetz hat rückwirkende Kraft bis zur Zeit des
Kriegsbeginns, mit Ausnahme der Beſtimmungen über die
Heranziehung der Unternehmer zu Beiträgen, wo es nur bis
zum Beginn des Jahres 1917 zurückwirkt.
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Vaters Erbe.
Man ſchreibt uns:
Jn Köthen, der Heimat der Frau Meta Kup-

fer, deren Prozeß wir in der letzten Nummer beſprvchen
haben, iſt die Gerichtsverhandlung mit ganz beſonderm Jnter-
eſſe verfolgt worden. Hier verlebte ſie ihre Jugendjahre in dem
Haus ihres Vaters, von dem ſie die kaufmänniſchen Talente und
wohl auch die Luſt zu fabulieren geerbt zu haben ſcheint.

Der alte Heinemann, eben ihr Vater, der in der
Zeit ſeines Köthener Aufenkhakts auf dem nunmehrigen Poſt-
grundſtück ein Kolonigl warengeſchäft betrieb, galt als Phantaſt,
der mit ſeinen abſonderlichen Geſchäftsplänen die Bewohnerſchaft

in Atem zu halten wußte. Er hatte immer etwas Großes vor
und fand in ſeiner Tachter Meta eine freundwillige Helferin für
den Bau ſeiner Luftſchlöſſer. Er hörte ſich gern einen Selfmade-
man nennen und meinte, hwenn er wieder einmal mit einer

wenn ich ſelber nicht Millionär werde, meine Tochter wird es
todſicher.“

Ueberall machte er ſich in ſeinem Betätigungedrang be
merkbar: in Grund und Bankgeſchäften, als Vermittler und
Agent, Volksverſammlungsredner, Geſundheitslehrer, Bericht
erſtatter, Politiker. Er war ein unruhiger Kopf, der in Köthen
gern eine führende Rolle ſpielen wollte.

Er ſuchte Gläubige für ſeine unterſchiedlichen Geſchäfts-
unternehmungen, und ſeine Tochter ging von Haus zu Haus,
um für Vaters Pläne zu werben. Sie war es auch, die im
Rufe ſtand, die letztern zu Papier zu bringen. Sie ſollte und
wollte eine große Schriftſtellerin werden. Der Vater hatte es
ihr und den andern geweisſagt. Aber Köthen ſchüttelte zu allem
nur den Kopf, und ſchließlich fand die Familie Heinemann, daß
ſie zu geringem Verſtändnis in der Heimat begegnete, und ge
dachte in Amerika ſich einen den Talenten der Mitglieder ent-
ſprechenden Wirkungskreis zu ſchaffen. Aber man kam nur bis
Leipzig.

Und Meta kommt jetzt ins Gefängnis, während die gierigen
Gewinnjäger und jägerinnen frei ausgehen.

2

Notizen.
Der Hauptausſchußberä? nicht. Der Haupt-

ausſchuß des Reichstags trat am Dienstag vormittag zu
ſammen. Der Abg. Ebert (Soz.) erſuchte den anweſenden
Reichskanzler um Mitteilung deſſen, was ſich
geſtern im Kronrat zugetragen habe, da die Kenntnis
der Ergebniſſe des Kronrats notwendig für eine weitere
fruchtbare Debatte ſei. Der Reichskanzler beſtätigte,
daß geſtern der Kronrat zuſammengetreten ſei, erklärte aber
weiter, er könne Mitteilungen über die Ergebniſſe der
Beratung noch nicht machen. Darauf beantragte der
Abgeordnete Ebert Vertagung des Ausſchuſſes.
Der Hauptansſchuß ſtellte ohne weiteres ſeine Arbeit ein
und ging unter lebhafter Bewegung auseinander.

Lerchenfeld ein kommender Mann? Die Korre-
ſpondenz Hoffmann meldet: Es beſtätigt ſich, daß der bayriſche
Geſandte in Berlin, Graf Lerchenfeld, am letzten Sonntag vom
Kaiſer empfangen und hierbei die geſamte politiſche und mili-
täriſche Lage eingehend erörtert worden iſt.

7

31500 Tonnen verſenkt. Eins unſrer Unter
ſeeboote hat im Atlantiſchen Ozean wiederum
31 500 Br.-Reg.-To. vernichtet. Unter den verſenkten Schifſen
befanden ſich das bewaffnete engliſche Hilfskriegsſchiff „Syl
via“, ein Offizier gefangengenommen, ein bewaffneter eng
liſcher Dampfer „Amakura“ mit Stückgutladung, ein bewaff-
neter engliſcher Dampfer vom Ausſehen des Dampfers
„Minnowaska“, zwei große un bekannte Dampfer, davon
einer bewaffnet, der andre mit Munitiznsladung. Nach Ausſage
des gefangenen engliſchen Offiziers ſollte die „Sulviga“ des Jente

ergfiſche N. Vort ans Amerika holen; der für das U Beort
jitmie Kmimnandant wurde duräſ einen Treffer getötet.

ſeiner zahlreichen Spekulationen reingefallen war, gelaſſen: „Na,

Wie aus Mehl Geld wird. Die Biskuit- und Keksfabrik
H. L. Klein A.G. in Landshut, die ein Aktienkapital von 1 107 000
Mark beſitzt, weiſt im letzten Kriegsjghr einen Gewinn
1062 361 Mark gegen 509 533 Mark im Vorjahr aus. Um die
Dividende nach außen hin nicht allzu hoch erſcheinen zu laſſen,
benutzte die Verwaltung dieſes günſtige Ergebnis zu ganz außer
ordentlichen Abſchreibungen, die gegenüber dem Vorjahr von
112 192 Mark auf 408 441 Mark erhöht worden ſind. Der Ge-
ſellſchaft bleibt ein Bruttogewinn von 600 000 Mark, das ſind
5422 Prozent, und ein Reingewinn von 300 000 Mark, das
ſind 2724 Prozent des Aktienkapitals. Den Biskuit- und Keks-
fabriken Deutſchlands ſind 50 000 Sack Mehl von der Reichs-
getreideſtelle zur Verfügung geſtellt worden. Die Preiſe dieſes
Mehles bewegen ſich zwiſchen 50 und 80 Mark für den Doppel-
zentner. Es nimmt ſich alſo ſchon die Reichs-Getreidegeſellſchaft:
einen ganz anſehnlichen Gewinn, um zu verhüten, daß allzuviel
Mehl für Konditoreizwecke bei der Verteilungsſtelle in Celle an
gefordert wird. Und die Fabriken erzielten trotz dieſer hohen
Preiſe ihres Rohſtoffs noch ſo außerordentlichen hoben Gewinn.
Es kann kein Zweifel ſein, nachdem die Reichs-Getreidegeſell ſchaft
zugunſten der Koksfabriken nicht weniger als 190 000 Zentner
Mehl abgibt, die der allgemeinen Verteilung ent-
zogen werden, daß Keks unbedingt zu den Gegenſtänden des
täglichen Bedarfs zu rechnen ſind.
täglichen Bedarfs werfen aber bei der Fertigſtellung 54 Pro

rot

dw 2Dieſe Gegenſtände des

Bruttogewinn ab. Für den Geldbeutel der Aktionäre iſt es ge
wiß ſehr zuträglich, daß man den Verteurungsprozeß mit dern
Mehle vornehmen darf, ob dieſe „Veredlung“ aber auch das
Volksintereſſe verträgt, iſt eine andre Frage.

e

Vorräte für den Schleichhandel. Tas Kriegswucheram
in Berlin hat dort eine Geſellſchaft von acht Kettenhändlern ermittelt,
die 100 Zentner Schinken und Speck zum Preiſe von 8,40 Mart
das Pfund verſchieben wollten. Ein andres Kettenhandelsgeſchäft, an
dem 7 Perſonen beteiligt waren, konnte das Kriegswucheramt verhindern,

indem es für 50000 Mark Leberwurtt in Doſen beſchlagnahmte,
als deren Beſitzer ſich ein Bankier Mehrdorf n Nikolasſee ausgegeben
hatte. Weiter nahmen Beamte des Kriegswucheramts dem vielfach
vorbeſtraften Fuhrhalter Jhloff 2 geſchlachtete und 4 lebende Rinder
ab. Wegen verbotener Schlachtung wurde der Schweinemäſter Wilhelm
Kurzweg in Weißenſee feſtgenommen. Er hatte am Wedding ein Rind
geſchlachtet und zerlegt. Das Fleiſch und 30 lebende Schweine
konnten beſchlagnahmt werden.

Türkenſieg an der perſiſchen Grenze.Der türkiſche Heeresbericht vom 8. Juli meldet: An der
perſiſchen Grenze öſtlich Pandſchwin griffen aur
6. Juli unfre Truppen die Ruſſen an und ſchlugen
ſie. Als Vente wurden bisher gemeldet: 4 Gebirgs
geſchütze, 3 Maſchinengewehre und Gefangene, deren genaue

l hier noch nicht bekannt iſt. 25 Kilometer nordweſtlich
erdeſcht fand ein einſtündiges Gefecht Katt, in dem die

Ruſſen verluſtreich zurückgeworfen w n.

13 Sozialiſten in Rumänien erſchoſſen. Dem „WMatin“
wird unterm 6. Juli aus Rotterdam gemeldet, daß 13 Sozialiſten
wegen der Befreiung von Rakowſky auf Befehl der ru
mäniſchen Regierung vor der richterlichen Verurteilung erſchofſen
wurden. Hierüber herrſcht in rumäniſchen Kreiſen große 2

Verfaſſungsreform in Rumänien. Der „Secolo“ berichtet
aus Paris Die rumäniſche Kammer hat mit 130 gegen 14 Stimmen
die Verfaſſungsreform angenommen, die das all ge
meine Stimmrecht, die Enteignung großer Land-
gü ter und Landverteilung an die Bauern vorſehe.

dr Fuglmyfe des In

W. T. B. Großes Hauptquartier, 10. Jnli 137.
(Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Jn Flandern erreichte der Artilleriekampf an der Küſte,
im Abſchnitt von Ypern und öſtlich von Wytſchaete größere Stärke
als in den Vortagen. Ein Vorſtoß engliſcher Jnfanterie ſüd-
weſtlich von Hollebeke wurde zurückgewieſen. Auch nordöſtlich von
Meſſines, bei Lens und Fresnoy ſowie nordweſtlich von Saint
Quentin ſpielten ſich Erkundungsgefechte ab.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Längs des Chemin des Dames nahm abends das Fener an

Heftigkeit zu. Nachts wurden Teilangriffe der Franzoſen
ſüdlich von Courtecon und ſüdöſtlich von Cerny abgeſchlagen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Keine beſondern Ereigniſſe.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von Bayern.

Bei Riga, Dünaburg und Smorgson hat die Ge-
fechtstätigkeit ſich geſteigert.

Bei der
Heeresgruppe des Generaloberſt von Böhm-Ermohli

blieben die Ruſſen zwiſchen Strypa und Dnujeſtr ziemlich untätig.
Unternehmungen unſrer Sturmtrupps brachten an mehreren
Stellen Gewinn an Gefangenen und Beute. Nach Abſchluß der
Kämpfe, die ſich geſtern nordweſtlich von Stanislanu ent-
wickelten, wurden unſre Truppen hinter den Unterlauf des Luko
vica-Baches zurück genommen.

Jm Bereich der andern Armeen keine größeren Kampfhand-
lungen.

Mazedoniſche Front:

Die Lage iſt unverändert.
Jm Monat Juni war das Ergebnis der Kämpfe gegen

die feindlichen Luftſtreitkräfte gut. Unſfre Gegner haben
220 Flugzeuge und 33 Feſſeballone durch Einwirkung
unſrer Waffen verloren. Von den Flugabwehrkansnen wur
den 60 feindliche Flieger abgeſchoſſen. Der Reſt wurde in Luft
kämpfen zum Abſturz gebracht. Unſer Verluſt beträgt 58 Flug-
zeuge und 3 Feſſelballone.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
2udendorff.
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Amlliche

Bekanntmachung
betreffend Ausführungsbeſtimmungen zur Verordnung über

den Verkehr mit Seifen, Seifenpulvern und andern fett
haltigen Waſchmitteln vom 18. April 1916 (Reichsgeſen

blatt S. 307).
Auf Grund des S 1 der Bekanntmachung über den Verkehr mit

Seife, Seifenpulver und andern fetthaltigen Waſchmitteln vom 18. April
1916 (Reichsgeſetzblatt S. 307) n folgendes beſtimmt

8 1.
Die Abgabe von fetthaltigen Waſchmitteln an Selbſtverbraucher

Varf nur nach folgenden Grundſätzen erfolgen
Die an eine Perſon in einem Monat abgegebene Menge darf

80 Gramm Feinſeife (Torlettenſeife, Kernſeife und Raſierſeife) ſowie
250 Gramm Seifenpulver nicht überſteigen. Bleibt der Bezug einer
Perſon in einem Monat unter der zugelaſſenen Höchſtmenge, ſo wächſt
der Minderbetrag der Höchſtmenge des nächſten Monats nicht zu. Da
gegen iſt der Vorausbezug der Mengen für 2 Monate geſtattet.

Die Abgabe von Schmierſeife iſt unbeſchadet der Beſtimmungen
des S 7 verboten.

2. Die Abgabe von Feinſeife und Seifenpulver darf nur gegen
Ablieferung des für den laufenden oder nächſtfolgenden Monat gültigen,
ad abzugebende Waſchmittel bezeichnenden Abſchnitts der von der zu
ſtändigen Ortsbehörde des Wohnſitzes oder dauernden Aufenthalts
auszugebenden Seifenkarte erfolgen. Die Seifenkarte hat den aus der
Anlage erſichtlicen Jnhalt. Sie gilt unabhängig vom Orte der Aus
gabe an allen Orten des Reiches.

Fetthaltige Waſchmittel im Sinne der Verordnung ſind Waſch-
mittel, die Oelſäuren, Fettſäuren, Harzſäuren oder deren Salze oder
andre organiſche Säuren enthalten, die ſelbſt oder in der Form ihrer
Salze eine Waſch oder Reinigungswirkung aus üben.

Die nach der Weiſung des Ueberwachungs- Ausſchuſſes der Seifen
induſtrie hergeſtellte Feinſeife trägt die Bezeichnung „K.A.Seife“, das
Seifenpulver trägt die Bezeichnung „K.A.-Seifenpulver“.

g 2.
Die Seifenherſtellungs- und Vertriebs geſellſchaft hat nach näherer

Weiſung des Reichskanzlers eine zuſätzliche Verſorgung von Arbeitern
in Betrieben, deren Art ein beſonderes Reini rungsbedürfnis der dort
beſchäftigten Perſonen rechtfertigt, mit Waſchmitteln durchzuühren.

Außerdem iſt die zuſtändige Ortsbehörde befugt, auf Autrag
I. a) für Aerzte. Perſonen, die berufsmäßig mit Kraukheitserregern

arbeiten, Zahnärzte, Tierürzte, Zahntechniker Hebammen und
Krankenpfleger.

b) für mit anſteckender Krankheit ſowie Tuberkuloſe jeder Art
behaftete Perſonen nach eutjprechender Beſcheinigung ſeitens
des Kreisarztes oder eines von der Ortsbehörde beſtimmten
Arztes,

e) für Krankenhäuſer auf die nach dem Jahresdurchſchnitt be
rechnete Kopfzahl der verpflegten Kranken

je bis zu vier Zuſatzſeifeukarten z
II. für in gewerblichen Betrieben vor dem Feuer oder mit der

Kohlenbewegung ſtändig beſchäftigte Arbeiter und für Schorn-
ſteinfeger ſowie für Land und Schiffskeſſelreiniger je bis zu
zwei Zuſagtſeifenkarten, ſoweit nicht eine zuſätzliche Verſorgung
gemäß Abſatz 1 erfolgt;

III. für Kinder im Alter bis zu 18 Monaten je eine Zuſatz-
ſeifenkartes

IV. für Arbeiter, bei denen infolge der Einwirkung von Schmieröl
erſatz Erkrankungen der Haut eintreten, je bis zu zwei Zuſatz
ſeifenkarten für den Bezug von K.A.Seife, ſofern nicht die
Arbeiter Betrieben angehören, bei denen eine zuſätzliche Ver
ſorgung gemäß Abſatz 1 erfolgt,

auszugeben.
Auf die nach Abſ. 2 Nummer 1 ausgeſtellten Zuſatzſeifenkarten

darf in Apotheken ſtatt K.A. Seife Kaliſeife in gleicher Menge abge
geben werden.

Jm Falle des Abſ. 2 Nummer le kann an Stelle der Einzel
zuſatzkarten eine Sammelzuſatzkarte ausgeſtellt werden.

s 3.
Die Ueberlaſſung der Seifenkarten zum Bezug von Waſchmitteln

an andre Perſonen als diejenigen, für die ſie gegeben ſind. ſowie
die entgeltliche Weiterveräußerung von Waſchmitteln, die auf Seifen
karten bezogen ſind, iſt verboten.

s 4.
Der Ueberwachungsausſchuß der Seifeninduſtrie kann die Abgabe

von fetthaltigen Waſchmitteln an Wiederverkäufer regeln insbeſondere
beſtimmen, daß der Bezug von der Abgabe eines von der zuſtändigenOrtsbehörde ausgeſtellten Veregoſchein abhängig ſein foll.

Die Ueberlaſſung der nach Abiatz ausgeſtellten Bezugsſcheine
zum Bezug von Waſchmitteln an andre Perſonen als diej nigen, für

die ſie ausgegeben ſind, iſt nur nach den Beſtimmungen des Ueber
wachungsausſchuſſes der Seifeninduſtrie geſtattet.

Der Vertrieb von fetthaltigen Waſchmitteln im Hauſierhandel
iſt verboten.

S 5.
Bei Abgabe im Kleinhandel an den Selbſtverbraucher dürfen

die Preiſe
I. bei K.-A. Seife einſchließlich Packung

für ein Stück von 50 Gramm 0,20 Mark,

100 0,402. bei K. A. Seifenpulver einſchließlich Packung für je 250 Gramm
0,30 Pfg.

3. bei Kernſeife und ſonſtiger Seife in ſchnittfeſter Form, mit
Ausnahme von Feinieife, mit einem Gehalt an Fettſäure von
3) 59 und mehr vom Hundert 8,00 Mark für 1 Kilogramm,

50 bis 57 7,20 tc) 49 49 6,90 1ch 39 30 4709 1e) 29 29 3,35 1unter 20 1,30 17 v 3bei Feinſeife einſchließlich Packung 12 Mark für 1 Kilogramm,
bei Schmierſeife, mit Ausnahme der nach Z. 2 Abſ. 3 in
Apotheken abzugebenden Kaliſeife, mit einem Gehalt an Fett-
täure von

38 und mehr vom Hundert 5,20 Mark für 1 Kilogramm,

er

80 bis ed) 10 19 60 1e) unter 10 o 1nicht überſteigen.

Die vorſtehend feſtgeſetzten Preiſe ſind Höchſtpreiſe im Sinne des
wweſetzes vetreffend Höchſtpreiſe vom 4. Auguſt 1914 in der Faſſung
vom 17 Dezember 1914 (Reichsgeſetzbl. S. 516), in Verbindung mit
der Bekanntmachung vom 21. Januar 1915 (Reichsgeſetzbl. S. 25),
vom 23. März 1916 (Reichsgeſetzöl. S. 183) und vom 22. März 1917
(Reichsgeſetzbl. S. 253).

z 6Die Verſorgung der Sarbier, und Friſeure mit der zur Aufrecht-

orhaltung ihres Gewerbes erforderlichen Raſier- und Kopfwaſchſeife er
folgt nach näherer Weiſung des n der Seifeninduſtrie durch Vermittlung des Bundes deutſcher Barbier, Friſeur-
nnd PerückenmacherJnnungen.

S 7.
Zur Verwendnng zu techniſchen Zwecken dürfen fetthaltige Waſch

mittel an techniſche Betriebe und Gewerbetreibende, insbeſondere an
Waſchanſtalten, nur mit Zuſtimmung des Ueberwachungs- Ausſchuſſes
der Seifeninduſtrie abgegeben werden.

Für techuiſche Betriebe und e 26 r dtunsbderondereGewerbetreibende,
Waſchanſtalten, die weniger als 10 Arbeiter bveſchäftigen, kann die zu-
ſtändige Ortsbehörde auf Antrag
deſſen n die

l einen Ausweis ausftellen, gegen
zur Aufrechterhaltung des Betriebs erforderliche

Menge an Waſchmitteln abgegeben werden darf. Der Ausweis

muß die zuläſſige Höchſtinenge angehen. Die Abgabe hat nach näherer
Weiſung des kleberwachungsausſchuſſes der Seifeninduftrie zu erfolgen.

Die Ueberlaſſung der auf Grund vorſtehender Beſtimmungen aus
geſtellten Ausweiſe zum Bezug von Waſchmitteln an andre Perſonenſowie die Weiterveräußerung der auf die Ausweiſe bezogenen Waſch

mittel iſt verboten.
8 8

Die Verwendung von fetthaltigen Waſchmitteln zu Putz und
Scheuerzwecken iſt verboten. e 9

Welche Behörden als zuſtändige Ortsbehörden im Sinne der 88 1,
2, 4 und 7 anzuſehen ſind, beſtimmt die Landeszentralbehörde.

S 10.
Die Beſtimmungen dieſer Verordnung finden keine Anwendung

gegenüber den Heeresverwaltungen, der Marineverwaltung und den-
jenigen Perſonen, die von dieſen Verwaltungen mit Waſchmitteln ver
ſorgt werden. Die Verwaltungen treffen beſondere Anordnungen über
die Verſorgung.

S 11.
Mit Gefängnis bis zu 3 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu

1500 Mark wird beſtraft
1. wer den Beſtimmungen der 88 1, 3, 6, 7, 8, 8 4 Abſatz 2

und 3 zuwiderhandelt:
2. wer Waſchmittel an Wiederverkäufer entgegen der nach S 4

Abſatz 1 getroffenen Reglung adgibt.

W
Die Beſtimmungen treten am 1. Juli 1917 in Kraft; ſie treten

an die Stelle der Bekanntmachungen betreffend Ausführungsbeſtim-
mungen zur Verordnung über den Verkehr mit Seife, Seifenpulver
und andern fetthaltigen Waſchmitteln, vom 21. Juli 1916 (Reichs-
geſetzblatt S. 766), vom 28. Auguſt 1916 (Reichsgeſetzblatt S. 970).
vom 14. Dezember 1916 (Reichsgeſetzblatt S. 1381), vom 5. Mai 1917
(Reichsgeſetzblatt S. 399).

Berlin, den 21. Juni 1917.
Der Stellvertreter des Reichékanzlers.

Dr. Helfferich.

Bekanntmachung
betreffend Aufhebung der Bekanntmachung über die äußere
Kennzeichnuug von Waren vom 11. Ottober 1916 Reichs

geſetzblatt S. 1156).
Auf Grund der Verordnun über die äußere Kennzeichnung von

Waren vom 18. Mai 1916 (Reichsgeſetzblatt S. 380) wird beſtimmt:
Die Bekanntmachung über die äußere Kennzeichnung von Waren

vom 11. Oktober 1916 (Reichsgeſetzblatt S. 1156) tritt mit dem
1. Juli 1917 außer Kraft.

Berlin, den 21. Juni 1917.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

Dr. Helfferich.

Bekanntmachung über ErzeugerNichtpreiſe
für Gurken.

Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt hat für nachfolgende Gurken
Erzeuger-Richtpreiſe aufgeſtellt.

Für prima handelsübliche Einlegegurken, von denen 860 Stück
etwa 16 Pfund wiegen

vom 5 bis 7. Juli 10 Pfg. je Stück

3 a 8 915. 7v 22. 28.
ſpäter 5

Für Ware wie in Süddeutſchland handelsüblich
und zwar

iſt, je nach Größe

nicht unter 4 cm
6

Pfg. je Stück
9

v 8 J 41 v J vFür Krüppel ſollen die Provinzial und Bezirksſtellen die Preiſe
feſtſtellen. Dieſe Richtpreiſe gelten für den Abſchluß von Lieferungs
verträgen als Vertragspreiſe, bis die zuſtändigen Preiskommiſſionen
mit Genehmigung der Reichsſtelle andre Preiſe beſchloſſen haben.

Wir erſuchen demgemäß, die Preiskommiſſionen zur baldigen Feſt
ſetzung der Vertragspreiſe zu veranlaſſen.

Für Meerrettich, Schwarzwurzeln, Rote Bete und Seleerie ſollen
ebenfalls in nächſter Zeit Richtpreiſe aufgeſtellt werden.

Berlin, den 7. Juli 1917.
Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt. Preis Abteilung.

Blöte. Dr. Bollmann.
Verordnung über Höch e für Honig.

Vom 26. Juni 1917.
Auf Grund der Bekanntmachung über Kriegsmaßnahmen zur

Sicherung der Volksernährung vom 22. Mai 1916 (Reichsgeſetzblatt
S. 401) wird veroronet:

F 1.
Der Preis für inländiſchen Honig darf, vorbehaltlich der Vor

ſchrift im Abjatz 2, beim Verkauf durch den Erzeuger beim Seim-
und Preßhonig 1,75 Mark, bei andren Honigarten 2,75 Mark für

Kilogramm nicht überſteigen. Beim Verkauf durch andre Perſonen
darf der Preis für Seim- und Preßhonig 2,50 Mark, für andre
Honigarten 3,50 Mark für Kilogramm nicht überſteigen.

Verkauft der Erzeuger in Mengen bis zu 5 Kilogramm unmittelbar
an den Verbraucher, ſo darf der Preis für Seim- und Preßhonig bis
auf 2 Mark, für andre Honigarten bis auf 3 Markt für h Kilogramm
erhöht werden.

Die Landeszentralbehörden können niedrigere als die im Abſatz 1
und 2 beſtimmten Höchſtpreiſe feſtſetzen.

Der Preis für ausländiſchen Honig darf die im S 1 Abſatz 1
Satz 2 feſtgeſetzten Preiſe nicht überſteigen.

g 3.
Der Preis ſchließt die Koſten der Verpackung mit Ausnahme der

Koſten des Gefäßes ſowie die Koſten der Verſendung bis zur Station
des Verkäufers (Bahn, Schiff oder Poſt) ein. Der Verkäufer iſt auf
Verlangen des Käufers verpflichtet. das Gefäß binnen 3 Monaten zu
dem berechneten Preiſe zurückzunehmen. Falls das Gefäß durch den
Gebrauch gelitten hat, kann der Verkäufer für die Abnutzung eine an
gemeſſene Herabfetzung des Preiſes fordern.

g 4.
Unter Seimhonig im Sinne dieſer Verordnung iſt der durch Er

hitzen der Waben gewonnene, unter Preßhonig der durch Auspreſſen
aus den Wabenreſten gewonnene Honig zu verſtehen.

s 5.
Verträge über Honig, die vor dem 30. Juni 1917 zu höheren als

den darin feſtgeſetzten Preiſen abgeſchloſſen ſind, ſind nichtig, ſoweit die
Lieferung zu dieſem Zeitpunkt noch nicht erfolgt iſt.

s 6.
Die in dieſer Verordnung oder auf Grund dieſer Verordnung

feſtgeſetzten Höchſtpreiſe im Sinne des Geſetzes betreffend Höchſtpreiſe
vom 4. Auguſt 1914 in der Faſſung der Bekanntmachung vom 17. De
zember 1914 (Reichsgeſetzblatt Seite 516) in Verbindung mit den Be
tanntmachungen vom 21. Januar 1915 (Reichsgeſetzblatt Seite 25), 23.
März 1916 (Reichsgejetzblatt Seite 183) und 22. März 1917 (Reichs-
geſetzblatt Seite 253). 7

Die Reichs-Zuckerſtelle kann nach näherer Beſtimmung des Prä-
ſidenten des Kriegsernährungsamts Ausnahmen von den Vorſchriften
dieſer Verordnung zulaſſen.

Dieſe Verordnung tritt mit dem 30. Juni 1917 in Kraft.

Berlin, den 26. Juni 1917.
Der Stellvertreter des Reichstanzlers.

Dr. Hrifferich.

Bekanntmachung über den Handel mit Tabakw
(ReichsGeſetzblait Seite 563.)

Der Bundesrat hat auf Grund des Z. 3 des Geſetzes über d
Ermächtigung des Bundesrats zu wirtſchaftlichen Maßnahmen uſy
von 4. Auguſt 1914 (Reichs-Geſetzbl. S. 327) folgende Verordnung
erlaſſen:

S 1..
Der Handel mit Zigarren Zigaretten, Nauch, Kau und Schnuy.

tabak (Tabakwaren) iſt vom 15. Juli 1917 ab nur ſolchen Perſon
geſtattet, denen eine beſondre Erlaubnis zum Betrieb dieſes Hand
erteilt worden iſt. Dies gilt auch für Perſonen, die bereits vor dieſen
Zeitpunkt Handel mit Tabakwaren getrieben haben.

Die Vorſchrift findet keine Anwendung auf:
1. den Verkauf ſelbſthergeſtellter Tabakwaren,
2. den Verkauf unmittelbar an den Verbraucher.

S 2s 2.
Die Erlaubnis wird auf Antrag erteilt. Sie kann zeitlich, örklig

und ſachlich begrenzt werden. Wird ſie örtlich unbegrenzt erteilt,
wirkt ſie für das Reichsgebiet. Vorſchriften, nach denen die Ausübun
des Handels mit Tabakwaren anderweitigen Beſchränkungen unterliegt
bleiben unberührt.

Die Erlaubnis iſt in der Regel zu verſagen, wenn der Antrag
ſteller vor dem I. April 1916 mit Tabakwaren nicht gehandelt ha
Sie kann ferner verſagt werden, wenn Bedenken wirtſchaftlicher I
oder perſönliche oder ſonſtige Gründe der Erteilung entgegenſtehen,

8 3.
Die Erlaubnis kann von der Stelle, die zu ihrer Erteilung z
ſtändig iſt, zurückgenommen werden, wenn ſich nachträglich Unmiſtänn
ergeben, die die Verſagung der Erlaubnis rechtfertigen würden.

g 4.
Liegen Bedenken wirtſchaftlicher Art oder perſönliche oder ſonſtige

Gründe vor, ſo kann der Verkauf unmittelbar an den Verbrauch
unterſagt werden.

g 5.
Gegen die Verſagung und die Zurücknahme der Erlaubnis ſowe

gegen die Unter:agung des Handels iſt nur Beſchwerde zuläſſig, ſ.
hat keine aufſchiebende Wirkung.

8 6.
Die Landeszentralbehörden beſtimmen, welche Stellen zur Erteilun,

Verſagung und Zurücknahme der Erlaubnis, zur Unterſagung de
Handels ſowie zur Entſcheidung über die Beſchwerde zuſtändig ſind
ſie beſtimmen auch das Nähere über das Verfahren.

S 7.
Oertlich zuſtändig zur Entſcheidung iſt die Stelle, in deren Beil

die Hauptniederlaſſung des Handelsbetriebs liegt. Fehlt es an ein
inländiſchen Hauptniederlaſſung, ſo beſtimmt die Landeszentralbehörd
des Bundesftaats, in dem der Handel betrieben wird oder betrieb
werden ſoll, die zuſtändige Stelle.

8 8.
Die Stelle, von der die Erlaubnis verſagt oder zurückgenomug

oder dex Handel unterjagt worden iſt, hat die Vorräte an Tabakwarn
zu übernehmen und auf Rechnung und Koſten des Händlers an de
deutſche Zentrale für Kriegslieferungen von Tabakerzeugniſſen (Si
Minden) zur Verwertung abzugeben. Jſt Beſchwerde (8 5) eingelen,
ſo iſt mit der Uebernahme nach Möglichkeit bis zur Entſcheidung ühn
die Beſchwerde zu warten.

Ueber Streitigkeiten, die ſich aus der Uebernahme und Verwertun
ergeben, entſcheidet endgültig die von der Landeszentralbehörde be
ſtimmte Stelle.

8 9.
Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe bis zu

zehntauſend Mark oder mit einer dieſer Strafen wird beſtraft
1. wer ohne die erforderliche Erlaubnis 1) oder nach Zurücknehn

der Erlaubnis 3) oder nach erfolgter Unterſagung (S 4) Hand.
mit Tabakwaren treibt,

2. wer den Preis für Tabakwaren durch unlautere Machenſchaſti
insbeſondere Kettenhandel, ſteigert.

Neben der Strafe kann auf Einziehung der Tabakwaren erkannt
werden, auf die ſich die ſtrafbare Handlung bezieht, ohne Unterſchied
ob ſie dem Täter gehören oder nicht.

s 10.
Es iſt verboten, in periodiſchen Druckſchriften oder in ſonſtige

Mitteilungen, die für einen größeren Kreis von Perſonen beſtinimt ſind
1. ohne vorherige Genehmigung der von der Landeszentralbehörd

beſtimmten Stelle ſich zum Erwerb von Tabakwaren zu erbieten

2. zur Angabe von Preisangeboten auf Tabakwaren aufzufordern,
3. bei Ankündigungen über Erwerb oder Veräußerung von Tabab

waren oder über die Vermittlung ſolcher Geſchäfte Angaben z
machen, die geeignet ſind, einen Jrrtum über die geſchäftlichen
Verhältniſſe des Anzeigenden oder die Menge der ihm zur Ver
fügung ſtehenden Vorräte oder über den Anlaß oder Zweck de
Ankaufs, Verkaufs oder der Vermittlung zu erwecken.

Das Verbot in Abſatz 1 Nr. l und 2 findet keine Anwendun,
auf Behörden.

Die Verleger periodiſch erſcheinender Druckſchriften ſind verpflichtet
die Unterlagen für die erſcheinenden Anzeigen über Tabakwaren an
die Dauer von mindeſtens ſechs Monaten vom Tage des Erſcheinen

aufzubewahren. Eine Prüfungspflicht dahin, ob die Anzeigen den
erbot im Abſatz 1 zuwiderlaufen, liegt den Verlegern ſowie den vei

der Herſtellung und Verbreitung der Drugſſchriften tätigen Perſonen
nicht ob.

S 11.
Mit Gefängnis bis zu einem Jahr und mit Geldſtrafe bis zu

zehntauſend Mark oder mit einer dieſer Strafen wird beſtraft, wer den
Vorſchriften im S 10 Abſatz 1, Abſatz 3 Satz 1 zuwiderhandelt.

Werden in deu Fällen des S 10 Abſatz 1 Nr. 3 die Angaben in
einem geſchäftlichen Betriebe von einem Angeſtellten oder Beauftragten
gemacht, ſo iſt der Jnhaber oder Leiter des Betriebs neben dem An
geſtellten oder Beauftragten ſtrafbar, wenn die Handlung mit ſeinen
Wiſſen geſchah.

S 12.
Die Verordnung tritt mit dem 15. Juli 1917 in Kraft. Da

Reichskanzler beſtimmt den Zeitpunkt des Außerkrafttretens.

Perſonen, die den Antrag auf Erteilung der Erlaubnis zur For
führung ihres Handels mit Tabakwaren vor dem 15. Juli 1917 geſtell
haben, auf ihren Antrag aber noch nicht beſchieden ſind, dürfen bis
zur Entſcheidung über den Antrag, ſpäteſtens jedoch bis zum 15. Auguſt
1917, den Handel ohne die im F l vorgeſchriebene Erlaubnis weiter
betreibven.

Berlin, den 28. Juni 1917.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

Dr. Helfferich.
Es wird hierdurch wiederholt zur öffentlichen Kenntnis gebrach

daß der Gärtnereibeſitzer Herr Auguſt Spindler, Gneiſenar
ſtraße 12, parterre, hierſelbſt zum Obſtbaum Sachverſtändigen für der
Stadtkreis Halle beſtellt worden iſt.

Die Obſtbauvereine, Beſitzer und Pächter von Obſtplantagen un
Gärten werden zugleich darauf aufmerkſam gemacht, daß bei der voß
ihnen vorzunchmenden Reinigung der Obſt uſw. Bäume Herr Spind
ler über die Art und Weiſe der Erkennung und Vertilgung des ſchäd
lichen Ungezieſers, insbeſondere auch der Blutlaus, Ar
kunft geben wird und den Beteiligten mit Rat und Tat zur Seite z
ſtehen bereit iſt.

Halle, den 7. Juli 1917. Die Polizeiverwaltung.

a

D

für die
heitliche

rinnen
beſonde
nen iſt

hat nur
1.

beſchäfti
zuſt el
mehrere

2

arbeitsſt

iſt auch

oder De
nicht vol
nur abg
ſolche n
ſorge fü
andre a
ſo iſt di
mittlung

4
ſofort ve

pflegerin
Hilfskräf
ſtehen de

An
ſamkeit

daß die
beſchäftig

und auch

Fabrikpf!

Am
Zu

dungs
pedarfs
In Erfül
ſeinerzeit

Strümpff
abteilung
Anzah
geſt ell
die ihren
dungsſtell
ſatz, den
lich wen
ſKommun
Kleinh
Verbrauck
nalverbär
Nutzen be
ſtelle gen
ſie die W
geben, bis
aber den
handel de
ſpruchen.

Unte
alle Arten

tags u
halbwolle:
jackenk
derröck

beiden S
einer wie
Ebene ſck

geln und
ein berul



dare

über d
ten uſh
ordnun

Schnuy.
Perſon
Handech

or dieſen

h. örllig
rteilt,
lusübum

uterlieg

Antrag
idelt ha
icher An
tehen,

Umſtände

r ſonſtiz
rbraucht

nis ſowe

iſnig, ſe

Erteilung

ung des
dig ſind

en Bezil
an eine

albehörde
betrieben

jenommen

bakwaren

3 an di
ſen
eingelen,

ung übn

erwertunz

hörde be

fe bis zu

ritcknehm

4) Hand.

nſchaſten,

erkannt

terſchied.

ſonſtigen

nmt ſind

albehörde

erbieten

ufordern,

n Tabab
gaben z
häftlichen

zur Ver
zweck de

wendun

pflichtet
ren au
ſcheinen

gen dem
den bei

zerſonen

aben in

ftragten
dem An

it ſeinen

ft. Da

ur For
7 geſtell

irfen bis
d. Auguſt

z weiter

lers.

gebrach

teiſenau
für den

gen und
der von

Spind
s ſchad

An
eite z

tung

Nr. 35.

Halle und Saalkreis.
Halle, 11. Juli 1917.

Fabrikpflegerinnen für Staatsbetriebe.
Das Waffen und Munitions Beſchaffungs Amt hatte

für die Dienſtſtellen ſeines Bereichs ſchon vor längerer Zeit ein-
heitliche Beſtimmungen über die Einſtellung von Fabrikpflege
rinnen getroffen und auf die Wichtigkeit dieſer ſozialen Fürſorge
beſonders hingewieſen. Eine größere Anzahl von Fabrikpflegerin-
nen iſt bereits in ſtaatlichen Betrieben tätig. Jn Anſchluß hieran
hat nun dieſes Amt folgende erweiternde Verfügung getroffen:

1. In allen Jnſtituten und Depots, in denen Arbeiterinnen
beſchäftigt werden, iſt je eine Fabrikpflegerin um gehend ein-
zuſtellen, bei Dienſtſtellen mit ſehr vielen Arbeiterinnen
mehrere Fabrikpflegerinnen.

2. Die Einſtellung hat unter Mitwirkung der Frauen-
arbeitsſtelle der betreffenden Kriegsamtſtelle zu erfolgen. Dieſe
iſt auch um geeigneter Perſonen zu erſuchen.

3. Jſt die Zahl der weiblichen Arbeitskräfte eines Jnſtituts
oder Depots ſo gering, daß die Arbeitskraft einer Fabrikpflegerin
nicht voll ausgenutzt werden würde, ſo darf von einer Einſtellung
nur abgeſehen werden, wenn auch die Frauenarbeitsſtelle eine
ſolche nicht für erforderlich hält. Die Wahrnehmung der Für-
ſorge für dieſe weiblichen Arbeitskräfte erfolgt dann durch eine
andre am Orte tätige Fabrikpflegerin. Jſt dies nicht möglich,
ſo iſt die Einrichtung von Sprechſtunden mit der Fürſorgever-
mittlungsſtelle der betreffenden Kriegsamtſtelle zu vereinbaren.

4. Bei den großen Jnſtituten und Depots ſind außerdem
ſofort von den daſelbſt eingeſtellten oder einzuſtellenden Fabrit-
pflegerinnen geeignete weibliche Hilfskräfte anzulernen. Die
Hilfskräfte ſind wie Aufſeherinnen zu bezahlen und unter-
ſtehen der Fabrikpflegerin.

Angeſichts der günſtigen Erfahrungen, die über die Wirk-
ſamkeit der Fabrikpflegerinnen bereits vorliegen, iſt zu hoffen,
daß die Rüſtungsbetriebe der Privatinduſtrie, in denen Frauen
beſchäftigt werden, dem Beiſpiel der ſtaatlichen Betriebe folgen
und auch ihrerſeits ſoweit es noch nicht geſchehen recht bald
Fabrikpflegerinnen einſtellen.

Bekleidung für Minderbemittelte.
Amtlich wird mitgeteilt:
Zu den vornehmſten Aufgaben der Reichsbeklei-

dungsſtelle gehört u. a. die Sicherſtellung des Bekleidungs
edarfs insbeſondere der minderbemittelten Bevölkerungskreiſe.
In Erfüllung dieſer Aufgabe hatte die Reichsbekleidungsſtelle ſchon
ſeinerzeit durch die Kommunalverbände größere Poſten von
Strümpfen verteilen laſſen. Jetzt hat ſie durch ihre Geſchäfts-
abteilung, die Kriegswirtſchafts-Aktiengeſellſchaft, eine große
Anzahl von Anzügen und Unterwäſche bereit-
geſtellt. Auch dieſe werden zunächſt den Kommunalverbänden,
die ihren Bedarf bis zum 5. Auguſt 1917 bei der Reichsbeklei-
dungsſtelle anzumelden haben, zugeleitet. Getreu ihrem Grund
ſatz, den Handel, ſoweit es die jetzigen Verhältniſſe zulaſſen, mög
lich wenig einzuengen, legt die Reichsbekleidungsſtelle es den
(ommunalverbänden dringend nahe, dieſe Anzüge an den
Kleinhandel weiter zu geben und durch dieſen auf die
Verbraucher verteilen zu laſſen. Die Zuſchläge, die die Kommu-
nalverbände zur Deckung ihrer Unkoſten und der Handel als
Nutzen berechnen dürfen, ſind dabei von der Reichsbekleidungs-
ſtelle genau vorgeſchrieben: Die Kommunalverbände dürfen, wenn
ſie die Ware unmittelbar von ſich aus an die Bevölkerung ab
geben, bis zu 5 Prozent dem Einſtandspreis zuſchlagen, wenn ſie
aber den Kleinhandel zuziehen, nur bis zu 2 Prozent; der Klein-
handel darf in dieſem Falle bis zu 15 Prozent Nutzen bean
ſpruchen.

Unter den Waren, die die Reichsbekleidungsſtelle abgibt, ſind
alle Arten der wichtigeren Bekleidungsſtücke zu finden: Sonn-
tags- und Werktagsanzüge für Männer aus wollenen,
halbwollenen und baumwollenen Stoffen, wollene Frauen-
jackenkleider, Frauenbluſen aus Baumwolle, Klei-
derröcke aus Wolle u. dergl.; auch ein Poſten Hemden und

Beilage zur Volksſtimme.
Halle, Mittwoch den 11. Juli 1917.

Unterhoſen aus Barchent für Frauen und Männer ſteht
bereit. Die Preiſe ſind von der KriegswirtſchaftsAktiengeſell-
ſchaft billiggt berechnet. Sie ſchwanken für Männer Anzüge
zwiſchen 15 und 85 Mark, für einzelne Hoſen zwiſchen 15 17 9 35
Mark, für Frauenjackentleider zwiſchen 50 und 70 Mark, für
Frauenröcke zwiſchen 15 und 30 Mark, einzelne Frauenbluſen
koſten 7 Mark. Es iſt damit alſo auf beſchränkte Mittel bedürf-
tiger Kreiſe Rückſicht genommen.

Da natürlich auch die Vorräte der Kriegswirtſchafts-Aktien-
geſellſchaft keineswegs unbeſchränkt ſind, dürfen dieſe Waren nur
zur Deckung des dringlichſten Bedarfs der bedürftigen
Bevölkerung und nur dort verwendet werden, wo ſonſt die Be
völkerung in Not geraten würde, und wo ſie auch nicht in der
Lage iſt, ſolche Waren im freien Handel zu erwerben. Den
Kommunalverbänden iſt zur ſtrengen Pflicht gemacht, die Ein-
haltung dieſer Beſtimmung zu überwachen. Die Reichsbeklei-
dungsſtelle ſelbſt kann keineswegs zuſichern, den angemeldeten
Bedarf etwa in vollem Umfang zu decken; ſie wird in erſter
Linie, ohne dabei etwa andre Kreiſe völlig auszuſchließen, die
Jnduſtrie- und Bergbaubezirke berückſichtigen müſſen.

Selbſtverſtändlich unterliegen auch dieſe Waren der Be
zugsſcheinpflicht. Auch darf jeder Kommunalverband die
Ware nur an Angehörige ſeines eignen Bezirks liefern.

Die Abgabe von Seife, Seifenpulver und andern fett-
haltigen Waſchmitteln iſt neu geregelt worden. Näheres wolle
man aus der amtlichen Bekanntmachung in der heutigen Num-
mer unſers Blattes erſehen.

Ausweiſe für Oſthändler unnötig. Es beſteht die irrige
Auffaſſung, daß Händler zum Ankauf von Obſt durch Liefe-
rungsverträge und auch ſonſt ebenſolcher amtlicher Ausweiſe be-
dürfen, wie ſie für den Abſchluß von Gemüſelieferungsverträgen
für die Beauftragten der Vertragsberechtigten vorgeſchrieben wor-
den ſind. Aus dieſem Grunde wird darauf hingewieſen, daß
dieſe Obſthändler keiner Ausweiskarten bedürfen.

Kein „Kriegsmus“ im nächſten Winter! Eine für die
Lebensmittelverſorgung unſrer Bevölkerung im nächſten Winter
beſonders erfreuliche Nachricht geht uns zu: Die Reichsſtelle für
Gemüſe und Obſt hat ſich infolge der ſchlechten Erfahrungen mit
em. durch Zuſatz von Kohlrüben „geſtreckten“ Kriegsmus ent-

ſchloſſen, für das kommende Wirtſchaftsjahr auf die Verwendung
von Kohlrüben zur Marmeladenherſtellung vollſtändig zu ver-
zichten.
mehr. geben, wie es wohl alle Schichten der Bevölkerung kennen-
gelernt haben. Jm nächſten Winter wird es lediglich Kriegs-
mus geben, das aus mehreren Obſtſorten zuſammengekocht iſt
eine Herſtellungsweiſe, die in vielen Haushaltungen ſchon im
Frieden mit beſtem Erfolg angewendet worden iſt. Die ſchlechte
Aufnahme des Kriegsmuſes in der Bevölkerung hat in der letzten
Zeit dazu geführt, daß zahlreiche Gemeinden nicht in der Lage
waren, das Kriegsmus ſelbſt freihändig zu verkaufen und in
folgedeſſen der Marmeladengeſellſchaft auch ihrerſeits nichts mehr
abnahmen. Die Kriegsmarmeladengeſellſchaft hat infolgedeſſen
ſehr große Mengen von Kriegsmus zurückbehalten, die natürlich
jetzt wertlos ſind.
u Laud wirtſchaftliche Hilfsarbeit iſt kein Sport. Sehr ver
nünftige und wohlangebrachte Worte ſchreibt Herr Dr. Apel von
hier, ein Vertrauensmann des Kriegswirtſchaftsamts Magdeburg
der Preſſe zu den Verſuchen höhever Schüler, ſich in die Land
wirtſchaft zu verdingen. Sie lauten: Es melden ſich bei mir
täglich eine Menge Schüler für die land wirtſchaftlichen Arbeiten,
die nicht dafür tauglich ſind. Wenn auch der Eifer anzuerkennen
iſt, ſo muß ich doch mit Nachdruck darauf hinweiſen, daß dieſe
Arbeit nicht, wie manche Eltern denken, ſo aufzufaſſen iſt, daß
ſie eine angenehme Sommerfriſche bietet. Es ſoll und muß tüch-
tig gearbeitet werden. Wir wollen mithelfen, daß bei dem gro-
ßen Mangel an Arbeitskräften die Ernte reſtlos geborgen wird.
Es melde ſich daher bei mir nur der, der ſich darüber klar iſt,
daß er eine ernſte Pflicht auf ſich nimmt, daß ihm manche An
nehmlichkeit der Großſtadt fehlen wird, daß ihm nicht die Viel-
ſeitigkeit und üppige Koft gegeben werden kann und darf, wie
er es ſich vielleicht gedacht hat. Nur wer dieſes leiſten will und
kann, iſt eine Hilfe, andernfalls hemmt er die Arbeitsfreudigkeit
und ſtört die andern bei der Arbeit.

Es wird alſo kein „Kriegsmus“ in dem üblen Sinne

Vorjahr.

1. Jahrgang.

Es gibt kein „beſtelltes“ Obſt und Gemüſe! Es iſt wie
derholt feſtgeſtellt worden, daß der Verkauf von Gemüſe
und Obſt auf dem Wochenmarkt mit dem Bemerken ver-
weigert wird, die Ware ſei beſtellt. Deshalb weiſt der
Magiſtrat darauf hin, daß die Verkäufer ſich durch ein ſolches
Verhalten der unzuläſſigen Zurückhaltung von
Waren ſchuldig und damit ſtrafbar machen.
Zum Verkauf von Honigkuchen. Es wird nochmals darauf
hingewieſen, daß die zum Einkauf von Honigkuchen berech-
tigenden Marken in dieſer Woche nur auf die Lebensmittel
ſcheine Nr. 1 bis 3000 ausgegeben werden. Ausnahmen
werden nicht gemacht.

An den Pranger. Gegen den Geſchäftsführer Otto Har-
niſch in Halle, Gr. Steinſtraße 71, iſt durch rechtskräftigen Straf-
befehl des Amtsgerichts wegen Brotherſtellung unter dem vor-
geſchriebenen Einheitsgewicht eine Geldſtrafe von 20 Mart oder
4 Tage Gefängnis feſtgeſetzt worden.

Benzol für landwirtſchaftliche Zwecke. Die Anträge auf
Zuweiſung von Benzol für landwirtſchaftliche
Zwecke für den Monat Juli ſind bis ſpäteſtens 14. Juli
der Kriegswirtſchaftsſtelle, Marktplatz 22, mit dem Formular
einzureichen. Die benötigten Exemplare ſind im Grundſtück
Marktplatz 22 (2. Obergeſchoß, Zimmer 10) erhältlich.

Konſervativ und „konſervativ“. Die „Halleſche Zeitung“
widmet der abſolut belangloſen Stadtverordneten-Sitzung vom
Montag noch einen beſondern Lokalartikel und leiſtet ſich dabei
u. a. auch folgende Stilübung: „Stadtv. Emmer, der politiſch
das gerade Gegenteil von irgendwelchem Konſervatismus iſt, ver
hielt ſich gleichwohl in der Preisfrage ſehr konſervativ. Er
meinte, die Preiſe ſeien ſeinerzeit feſtgeſetzt worden, hätten ſich
durchaus bewährt und man ſolle ſie nicht ändern, obzwar auch er
zugeben mußte, daß ſeit jener Zeit durch den Krieg die Umſtände
ſich ſehr gewandelt hätten, daß die Preiſe für die Unterhaltung
des Stadtbades ſtark geſtiegen ſind. Aber eben darum unter-
ſcheidet ſich Herr Emmer wiederum von den Konſervativen, daß
dieſe dem Worte gerecht werden: das Beſſere iſt der Feind des
Guten! Wenn ſie finden, daß ein Neues beſſer als das Alte,
und vor allem, notwendig iſt, ſo ſetzen ſie alles dafür ein, daß
dieſes Neue Geltung erbält.“ Da muß man doch wirklich ſchon
ſagen: Daß du die Naſe ins Geſicht behältſt! Hat denn die
„Halleſche Zeitung“ wirklich nicht erkennen können, daß die Be-
gründung des Genoſſen Emmer mit Konſervatismus nichts, aber
auch gar nichts zu. tun hat, daß ſie vielmehr reinem Kommunal-
ſozialismus entſpringt, der verlangt, daß um der Beſſerung
ſozialhygieniſcher Dinge willen, beſonders unter Bezugnahme
auf die beſitzloſe Klaſſe, eine Stadt unter Umſtänden auch Opfer
bringen muß?! Wir meinen, daß ſolche einfachen Gedanfen-
gänge doch eigentlich zu ihrem geiſtigen Beſitzſtand gehören follten.
Aber da ſcheint etwas faul zu ſein, denn ſonſt hätte ſie auch nicht
die andern noch übertrumpfenden Worte ſo gleichmütig hinſetzen
können, daß die Konſervativen wirklich gute liebe Fortſchrittler
wären, ſintemalen ſo etwas doch auch bei einem politiſchen Kinds-
kopf noch zum Lachen reizen muß. Wenn ſchließlich die „Halleſche
Zeitung“ die Redefloskel des Stadtrats Gygas. von den fürchter-
lichen Dingen, die im Volksbad vpaſſiert ſein ſollen, ernſt nimmt
und zu hochmoraliſchen Ausführungen bemutzt, ſo kann das nur
diefe unſre Auffaſſung bekräftigen: ſo etwas nimmt wirklich nur
ein politiſcher Raivling beim Wort.

Der Geſchäftsbericht der Sparkaſſe im Juni geſtaltete ſich
folgendermaßen: Beſtand der Einlagen am 31. Mai dieſes Jahres
59 673 188,01 Mark gegen 53931 844,76 Mark im Vorjahr. Ein
zahlungen vom 1. bis 30. Juni 3132680,44 Mark gegen
2 276 959,58 Mark im Vorjahr. Zuſammen: 62 805 868 Mark
gegen 56 208 804,34 Mark im Vorjahr. Rückzahlungen vom
1. bis 30. Juni 1819.892,44 Mark gegen 1 430 292,44 Mark im

Beſtand am 30. Juni d. J. 60 985 976,01 Mark gegen
54 778 511,90 Mark. im Vorjahr.

e Neuer Kreisarzt. Der königliche Kreisarzt Goheimer
Medizinalrat Dr. Fielitz iſt mit dem 1. Juli 1917 in den Ruhe-
ſtand verſetzt worden. Die Kreisarztſtelle. des Stadtkreiſes Halle
iſt von dem genannten Zeitpunkt ab dem königlichen Kreisarzt
Medizinalrat Dr. Bundt, hier, Gütchenſtraße 20, übertragen
worden.

Rotes Flamenblut.
Roman von Pierre Broodcoorens.

Eingige autoriſierte Ueberſetzung von Johannes Schlaf,

(14. Fortſetzung.) Nachdruck verboten
Flohil vergegenwärtigte ſich die goldige Bläſſe ihres

Nackens, die feſte Rundung ihres Buſens. Auf und ab
gingen in ihm Glückſeligkeit und Marter. Wie ſie wieder
ſehen? Wie war es noch ſo lang bis zum nächſten Sonn-
tagl Seine Tage würden trüb. ſein, fern von ihr. Und
inmitten der prangenden Schönheit des Tages verzehrte er
ſich in einſamem Schmerze.

Die Sonne des Hitzemonats Juli glühte herab auf die
fette flandriſche Erde. Die verſchwenderiſche Herrlichkeit
des Daſeins rauſchte dahin im balſamiſchen Hauche des Mor-
gens. Ein leichter Wind rührte die grünen Laubkronen zu
beiden Seiten des Weges und ließ ihre lila Schatten in
einer wiegenden Bewegung auf dem licht roſigen Boden der
Ebene ſchwanken.

Souhe ſtieß einen ſonderbaren Kehllaut aus. Die
Kühe bogen links ab und gingen langſam einen von Linden
beſtandenen Hügel hinab.

Erſchreckte Hühner flatterten vor den Rindern auf und
ſuchten in den Hecken eine Oeffnung, durch die ſie entfliehen
konnten. Sie fanden ſie, entrannen mit geſpreizten Flü-
geln und einem durchdringenden Geſchrei, das ſich dann in
ein beruhigtes Gackern verlor. Ueber die Grasböſchungen
hüſchte große unregelmäßige Lichtflecke. Von den Obſt
gärten her kam das dumpfe Geräuſch der Wiederkäuer her-
über, die wohlſchmeckendes Kuckuckskraut und Schlangen-
zunge zermalmten und Grasbüſchel rupften. Ein weißes,
gelbrot geſchecktes Kalb, das die Augen halb geſchloſſen und
die feuchte Schnauze, mit hellem Glanz, auf den Quer-
balken einer Barriere gelegt hatte, fing an zu blöken.

„He, Flohil!“
Er fuhr zuſammen und hob den Kopf.

Das Geſpann kam gerade an der Eiche mit dem Hei-
ligenbild, wo ſich die Wege kreuzten, vorüber. Eine Heue-

rig. Jhres fahlroten, dichten Haarwuchſes wegen nannte

rin, die, die Harke über der Schulter, von Mont-aux-Fal
cons herabkam, blieb plötzlich ſtehen.

Er lächelte matt.
„Nille.“
Die nackten Füße der Bäuerin ſpreizten die Zehen im

dicken, weißen Wegſtaub. Sie war groß, mager und ſchlott-

man ſie die „Rote“.
„Gut Wetter zur Grummeternte!“ rief ſie.
Sie war ein Mädchen, toll vor Sinnlichkeit. Keiner

mochte ſie. Denn man ſagte ihr nach, ſie ſchände ihren
eignen Leib auf eine Weiſe, die die Männer auf immer
von ihr fernhielte. Stets und mit unmißverſtändlichſter
Eindeutigkeit abgewieſen, ließ ſie trotzdem nicht ab und gab
die Hoffnung nicht auf, eines Tages doch den begehrten
Mann zu erobern.

Seit Flohil zurück war, ſtrich ſie beſtändig um ihn
herum. Sie war überzeugt, daß ihr der Kerl ſchon auf den
Leim gehen würde. Vielleicht würde er ſich weniger ſpröde
gegen dieſe Lockſpeiſe zeigen als die jungen Leute. Schließ-
lich hatte er doch auch kein Recht mehr, ſo anſpruchsvoll zu
ſein.

Aber er hatte gemerkt, auf was ſie ausging, und ließ
ſich nicht betölpeln. Zwei- bis dreimal in der Woche ſtieß
er aber ſicher mit der Naſe auf das Frauenzimmer. Offen-
bar ſuchte ſie Gelegenheit zu Vertraulichkeiten. Er wollte
nichts von ihr wiſſen, war aber im Grunde doch ein wenig
geſchmeichelt von ihrer Aufmerkſamkeit.

„Jch gehe nach Dries, darf ich aufſteigen?“
Er machte ein bejahendes Zeichen.
Sie warf ihre Harke auf den Wagen
„Hoppl“
Nachdem ſie beide Hände flach hinten auf das Wagen

brett gelegt hatte, ſchwang ſie ſich mit einem Satze hinauf
und ſaß.

„Hüh!“
Duc und Marie mit ihren ſchlaffen Eutern ſetzten ſich

wieder in Bewegung. Flohil kehrte der Schlange beharrlich
den Rücken zu. Nille, mit dem Ellbogen auf der Wagen-

leiter, dreiviertel gegen ihn herumgewandt, ſchrie ihm
Klatſchgeſchichten zu. Die Hälfte davon verlor ſich in der
ſpiegelklaren Luft. Sie erkundigte ſich endlich nach der
Kirmes von La Houppe.

Da drehte er ſich um, Ueberraſchung in den braunen
Augen.

„Woher weißt Du das?“
Sie blinzelte ſchlau.
„Jch habe auch Liebhaber. Jch kann doch auch auf die

Kirmes gehn, nicht wahr?“
Worauf wollte ſie hinaus? Sie ſpionierte ihm wohl

nach?
Er ſtotterte:
„Gewiß! Aber was mengſt Du Dich in andrer Leute

Angelegenheiten
Jetzt war's an ihr, erſtaunt zu tun. Sie ſtellte fich an,

als ob ſie nicht verſtände, und ſpielte die Unwiſſende.
„Na was! So was Dummes! Was ſoll denn das

heißen: auch ich habe Liebhaber?“
Ungeübt in ſchlauen Wortwendungen, drückte er ſeine

Gedanken geradezu aus.
Sie fing an mit den Beinen zu baumeln und den

Oberkörper ſchaukelnd, ſich über ihn luſtig zu machen.
„O, nichts
Er zuckte die Achſeln und ſpuckte verächtlich auf die

Straße.
„Jch bin jetzt da. Hier dreh ich um. Du kannſt ab

ſteigen.“
„Biſt Du böſe?“ fragte ſie und ſprang hurtig herunter.
Er blinzelte mit den Augen, gab ſich einen Stoß und

ſagte dann in einem unbefangenen Ton:
„Jch? Warum denn?“
„Ach, ich glaubte,“ tat ſie unſchuldig.
Er dachte: „Sie macht ſich über mich luſtig.
Seine Backenknochen röteten ſich. Er hatte jetzt noch

mehr das Gefühl der männlichen Ohnmacht gegenüber den
Nichts würdigkeiten des Weibchens.

„Auf Wiederſehen, Souhe!“

„Adieu.“ Gorkſehang ſg

S



Die Handwerker Krankenunterſtützungskaſſe, die der Hand
werkskammer Halle angegliedert iſt, beſaß am Schluſſe des
Jahres 1916 nach ihrem eben erſchienenen Geſchäftsbericht 540

Mitglieder. Das iſt ſehr wenig, wenn man bedenkt, daß rund
25 000 Handwerker vorhanden ſind, die der Kaſſe beitreten
önnten. Es iſt zugleich aber auch ein Beweis dafür, daß eine
Krankenverſicherung, die auf dem freiwilligen Beitritt eines
beſtimmten Perſonenkreiſes beruht, auf keinen grünen Zweig
fommt. Die Einführung der Krankenverſicherungs pflicht auch
für die Handwerker und kleinen Gewerbetreibenden wäre daher
tnerläßlich. Das zeigt der Bericht auch ſonſt noch. An Bei-
rägen gingen 11850 Mark ein, dagegen wurden 12038 Mark
in Unterſtützungsgeldern ausgezahlt. Krank waren insgeſamt
182 Mitglieder (das ſind 33 Prozent). Die Summe der Bei-
tragsrückſtände am Jahresſchluß belief ſich auf nicht weniger als
1190,15 Mark: ein unverkennbares Merkmal der gegenwärtigen
Notlage des Handwerks, ſagt der Bericht. Auch ſonſt klagt die
Kaſſe über ſäumigen Eingang der Beiträge. Heeresdienſte
eiſteten am Schluſſe des Berichtsjahrs 129 Mitglieder, woraus
fich für das Geſchäſtsjahr ein Beitragsausfall von 3154 Mark
rgab. Das Geſamtvermögen der Kaſſe betrug 23610 Mark.
Die Kaſſe zählt in ihrem ausgedehnten Bezirk 20 Kaſſenſtellen.
m ſo meh. iſt es zu verwundern, daß ſie es zu keiner größern
Mitgliederzayl gebracht hat.

Zuſammenſtoß. An der Ecke der RichardWagner-Straße
und Mozartſtraße ſtieß ein Straßenbahnwagen mit einem Mine-

waſſerfuhrwerk zuſammen, wobei die Deichſel des Fuhrwerks
erbrochen und der Anhängewagen des Straßenbahnwagens ſtark

neſchädigt wurde. Nach den angeſtellten Ermittlungen trifft den
Geſchirrführer die Schuld an dem Vorfall.

Aufgegriffen wurde ein in Leipzig wohnhafter Schloſſer
lehrling, der ſich aus der elterlichen Wohnung entfernt hatte.

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Karteffeln: Donnerstag vormittag 8-12 Uhr Nr. 5001--7090,

nachmittags 2—6 Uhr Nr. 67001--70000 der neuen Lebens-
mittelſcheine. Verkauf in der Talamtsſchule. Der neue
Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Donnerstag vormittao 8--12 Uhr und nachmittags 2—-6
Uhr Nr. 63001-—-65000 der neuen Lebensmittelſcheine, jede
Perſon 2 Stück zum Preiſe von je 28 Pfg. in der Tal-
amtsſchule. Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.

Heringe: Donnerstag vormittag 8--1 Uhr Nr. 35001--40900,
nachmittags 2——6 Uhr Nr. 4000145500 des neuen Lebens-
mittelſcheins. Jede Perſon 110 Gramm für 30 Pfa. in
der Talamtsſchule.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Bad Wittekind. Heute abend s Uhr Militärkonzert. Am

Donnerstag ebenfalls abends S Uhr Btlitärtongzert.
Zoo. Am Donnerstag nachmittags 4 Uhr und abends 7

Uhr Konzerte des Stadttheater-Orcheſters. Soliſt: Opernſanger
7iſcher. 2

Eier:

Aus der Provinz.
Zwangsweiſer Abſchuß von Wild.

Die Klagen über Wildſchäden, die in letzter Zeit mehrfrch
geworden ſind, haben das Kriegsernährungsamt veranlaßt,

hei den Bundesregierungen vorſtellig zu werden. Wenn mötig,
fallen die Militärbehörden zur Mithilfe herangezogen werden.
In Preußen hat der Landwirtſchaftsminiſter bereits durch einen
Erlaß verfügt, daß in Jagdbezirken mit ſtarkem Wildſtand und
ungenügendem Abſchuß beim zuſtändigen Generalkommando ein
zwangsweiſer Abſchuß zu beantragen iſt. Daneben ſoll den Nach
harn von Jagdrevieren, in denen übermäßig geſchont wird, jede
zuläfſige Erleichterung gewährt werden. Der Erlaß betont aus
rücklich, daß Beſchwerden über angerichtete Wildſchäden be-
ziehungsweiſe über ungenügenden Abſchuß ungeſäumt dem
Kriegsernährungeamt der der Landesgentralbebörde zu über-
mitteln ſind.

n ſind am B. Juli morgens gegen
Uhr vom Bitztdumſchacht drei uſſiſche Kriegsgefangene. Sie

tragen die Nummern 11117a, 8999a und 2028. Vorvergangene
Macht entwich aus dem Burkthardtfchen Gefangenlager der
triegsgefangene Franzoſe Emil Barchon. Gr trägt die Nummer

Eisleben. Entwiche

Diebſt ahl. Einem am Mühlplatz wohnenden Bergy
mann wurde Anfang dieſes Monats aus ſeinem Keller Speck

Merſeburg. Hand e mft doppelt bezogenen
L bensmitteln. Am Halliſchen Landgericht wurde rn
folgender Fall abgeurteilt: Der 17jährge Arbeiter el
Krakowack aus Merſeburg hatte nach Verbüßuno einer drei
monatigen Gefängnisſtrafe wegen Diebſtahls einen Arbeiter
Richter tennengelernt, der fich in den Beſitz von Abmeldeſcheinen
der Gemeinde Daſpich auf folgende Weiſe geſetzt hatte: Er ließ
ſick von der Tochter des Gemeindevorſtehers in deſſen Abweſen
heit einige Abmeldeſcheine geben mit dem Bemerken, daß die

Leute müßten noch in dieſer Nacht nach einem andern Ort auf-
brechen und könnten nicht ſelbſt kommen. Das Mädchen unter-
ſtempelte denn auch die ungusgefüllten Scheinc mit dem Ge-
weindeſiegel. Die Abmeldeſcheine wurden aber von Richter mit
falſchen Eintragungen verſehen, und nun erhielt ſie Krakowack.
Weil dieſer ſich zu gleicher Zeit zweimal angemeldet hatte, nahm
man n, daß er ſich, um dies zu erreichen, der falſchen Abmel-
dungen bedien! habe. Jedenfalls bezog er durch das doppelte An-
melden in Merſeburg und Korbetha Brot, Fleiſch, Fett und ſon
ſtige Lebensmittelkarten. Das Brot verkaufte er dann zu
Wucherpreiſen en die belgiſchen Arbeiter; er nahm für ein
3-Pfund-Brot 3 Mark. Außerdem kaufte er ſogenanntes marken-
freies Brot bei einem Merſeburger Bäcker und zahlte dafür 1,50
Mark. Auch dieſes Bror verkaufte er in der angegebenen Weiſe.
Er machte dabei ein ſo gutes Geſchäft daß er ſich vollſtändig neu
einkleiden und davon leben konnte. Da er ſich auch als Land-
ſtreicher herumgetrieben hatte, mußte er ſich jetzt deshalb und
wegen wucheriſcher Preisforderung und Urkundenfälſchung ver-
antworten. Er beſtritt die Urkundenfälſchung und ſagte, zu
ſeiner Anmeldung habe er ſich des Entlaſſungsſcheins aus demEefängnis bedient. Da dieſer nicht abgefordert wird, beſteht auch

tatſächlich die Möglichteit, ſich auch anderwärts mit Hilfe dieſes
Scheines anzumelden, wobei natürlich fraglich erſcheint, ob ein
Gefängnisentlaſſungsſchein als Abmeldemittel und Anmeldeſchein
benutzt werden darf. Das Gericht ſprach auch den Angeklagten
von der Anklage der Urkundenfälſchung frei, verurteilte ihn aber
wegen wucheriſcher Preisforderung und Landſtreicherei zu
1 Mona- Gefängnis und 2 Wochen Haft.

Merſeburg. Das Glockenzerſchlagen beginnt nun
auch bei uns, und zwar macht am Donnerstag früh die kleine
Glocke der Stadtkirche den Anfang. Das ſoll mit einer kleinen
Feierlichkeit verbunden werden, bei der Schulkinder das Lied
„Glocke, du klingſt fröhlich“ ſingen und das Sprechen einiger Ab
ſchiedsworte von kirchlicher Seite ſowie allgemeines Kirchengeläut
erfolgt.

Gelandet. Die Leiche des kürzlich am Scheitplatz er-
trunkenen ruſſiſchen Arbeiters iſt an der Unglücksſtelle gelandet
worden. Sie wurde nach der Leichenhalle des ſtädtiſchen Fried-
hofs geſchafft.

Diebſtahl Etwa 70 Pfund Schlachtware wurden dem
Schuhmachermeiſter G. auf dem Neumarkt geſtohlen. Auch in
dieſem Folle gelang es nicht, die Diebe zu ermitteln.

CVomTorgau. Torgauer Stahlwerk, A. G.,
wird berichtet: Dem erſt nach der Generalverſammlung bekannt-
gegebenen Abſchluß für 1916 iſt zu entnehmen, daß das Geſchäfts
jahr 1916 mit einem Verluſt von 753 692 Mark abſchließt (i. V.
Gewinn 9427 Mark). Als Laſten werden neben den Handlungs-
unkoſten und Kriegsunterſtützungen ausgewieſen Zinſen und
Skonto mit 175 538 Mark, Abſchreibungen mit 204 529 Mark und
Betriebsverluſt mit 170 146 Mark. Dem ſtehen als Einnahmen
gegenüber lediglich der Gebäudeertrag mit 6917 Mark. Wie der
Vorſtand mitteilt, haben die Erwartungen, die an die Errich-
tung des Preßwerks geknüpft worden ſind, ſich nicht erfüllt.
Neben techniſchen Unzulänglichkeiten wirkten auch Perſonal-
ſchwierigkeiten ſtörend. Die Gießerei wurde im erſten Halbjahr
mit der Herſtellung von Stahlgußgranaten und Stahlformguß
beſchäftigt; in das neue Geſchäftsjahr iſt dieſe Abteilung mit
einem guten Auftragsbeſtand für mehrere Monate bei guten
Preiſen eingetreten. Die ungenügenden Ergebniſſe waren Ver-
anlaſſung, das Werk an eine große Organiſation anzulehnen.
Dahingehende Verhandlungen führten zum Abſchluß eines Pacht-
vertrags mit der Aktiengeſellſchaft Lauchhammer, den, wie be
reits gemeldet, die Generalverſammlung genehmigte. Der in
der Bilanz ausgewieſenen Verluſt wird auf neue Rechnung vor-
getragen. Jn der Bilanz werden u. a. ausgewieſen Vorräte
mit 1 927 244 Mark, Debitoren mit 603 158 Mark, während
Kreditoren 4 420 623 Mark zu fordern haben.

Wittenberg. Was am Obſte verdient wird. Aus
Dabrun wird unterm 9. Juli berichtet: Bei der geſtern im
Wernerſchen Gaſthof ſtattgefundenen öffentlichen Verpachtung
des der hieſigen Hüfnerſchaft gehörigen Obſtanhangs wurde für
den Pappelheger das ſtattliche Höchſtgebot von 9010 Mark
abgegeben, gegen rund 2000 Mark im Vorjahr. Preis
trage: Wenn Obſthändler in dieſem Jahre für eine einzige Pacht
7000 Mark mehr als im vorigen Jahre geben können, wieviel

Kleine Chronik.
Eheſchließnung eines zum Tode Vernrteilten.

Aus Budapeſt wird berichtet: Wie ſeinerzeit gemeldet, wurde
der Arbeiter Bu das wegen Raubmordes an einer Juweliere
frau zum Tode verurteilt. Er ſieht gegenwärtig im Gefängnis de
Diviſionsgerichts der Vollſtreckung des Todesurteils entgegen. Vor
einigen Tagen äußerte er den Wunſch, ſeine Geliebte, die un elicht,

Namen von dem Montageleiter ſelbſt noch eingeſetzt würden; die Arbeiterin Hordik, zu heiraten. Gegen dieſe Ehe hatte auch das
Mädchen nichts einzuwenden, da es ſich in geſegneten Umſtänden he.
findet und das zu erwartende Kind gern legitimi möchte. Gleich
zeitig wurde der Hordik in Ausſicht geſtellt, daß das Kind mit Ge
nehmigung des zuſtändigen Miniſteriums den Namen ſeines Vater
werde abändern dürfen.

Auffällige Rittergutsverkänfe.
Drei ſchleſiſche Rittergüter im Werte von mehreren Millionen

ſind dieſer Tage verkauft worden. Das im Kreiſe Lüben (Schlefien
gelegene, 3000 Morgen große Rittergut GroßRinnersdo rf wurde
vom Beſitzer Hauptmann Schulz an den Pianofortefabrikanten Bech-
ſtein in Berlin verkauft, der gleichzeitig das 1200 Morgen groß
Rittergut Jauſchwitz, Kreis Lüben, erwarb. Der Preis betrig
mehrere Millionen Mark. Das gleichfalls im Kreiſe Lüben
gelegene, über 700 Hektar große Rittergut Braunau mit Stärkeſabri:
wurde im Zwangsverſteigerungsverfahren für faſt eine Million Man
vom Fabrikbeſitzer Süßmann in Breslau erworben. Es fielen
200 000 Mark Hypothekenforderungen aus.

Grubenexploſion.

em Schachte Pluto der Zeche Wilhelm bei Wanne
fand am Montag abend eine Grubenerp loſ ion ſta..
Mehrere Bergleute wurden gebötet, mehrere verletzt.

Erdbeben in Jtalien.
Ganz Mittelitalien, beſonders Umbrien und die Abruzzen

wurden am Sonntag vormittag von einem ſtarken Erdbeben betroffen,
Ueberall herrſchte große Panit. Einzelheiten fehlen.

Selbſtmord eines amerikaniſchen Finanzmannes.
Nach Meldungen aus Neuyort hat dort der ſeit 1914 in

Amerika naturaliſierte Bankdirektor Richard Adam Timmerjſcheidt
auf grauenhafte Weiſe Seibnmord verübt.
nachdem er ſich mit einem Raſiermeſſer die Kehle durchgeſchnitten hatte
aus einem Fenſter ſeiner im zehnten Stockwerk eines Wolkenkratzer
gelegenen Wohnung auf die Straße hinab, wo der völlig zerſchmetterte
Leichnam aufgefunden wurde.

Auf d

Gewinnanszug der 10. Prenßiſch Süddeutſchrn
(236. Königlich Vrenkiſchen) Klaſſenlotterte

t. Klaſſe Ziehungstag 10. Juli 1917
uf jede ogene Bummer ſind zwei gleich hohe Gewinne gefalkken,7 r. Ter anf die Lofe gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen 1 und I

(Ohne Gewähr A. St.A. f. Nachdruck verboten)
In der Vormittags Ziehung wurden Gewinne über 60 R

gezogen: 2 Gewinne zu 5000 Mk. 97219
2 Gewinne zu 3000 Mk. 122469
2 Gewinne zu 1000 Mk. 1904
2 Gewinne zu 500 Mk. 202
10 Gewinne zu 400 Mk. 53597 830245 141720 150652 202747
16 Gewinne zu 300 Mk. 9109 14187 64544 138217 149628

157961 172425 208821
22 Gewinne zu 200 Mk. 31073 59410 80054 97667 111619

122436 129426 160227 195780 195873 2061 44
76 Gewinne zu 100 Mk. 16808 7671 16200 25286 30935

32219 32573 33561 39088 45106 54222 56320 581832 587464
69125 78606 30523 84673 67962 968349 110026 114984 12207
144477 142708 163094 161165 161701 169226 1708538 171186
174400 163660 197569 203033 205926 206717 212372

Jn der Nachmittags Ziehung wurden Gewinne uber 50 M.
gezogen: 2 Gewinne zu 30 000 Mk. 196 792

2 Gewinne zu 500 Mk. 64802
2 Gewinne zu 400 Mk. 199289
14 Gewinne zu 300 Mk. 21794 34939 e5637 96348 109854

130559 177916
20 Gewinne zu 200 Mk. 6342 88501 118955 137568 108906

140502 141122 151680 212668 212957
78 Gewinne zu 100 Mk. 14179 15977 19284 32760 35810

43216 48727 50341 56409 74547 682027 84035 87621 89344
98249 99440 104142 108251 119088 1269068 126192 1830431
134538 137089 152801 155554 157411 154302 165896 165760
1716536 176194 168395 166588 189969 196655 200261 209086

und Wurſt im Werte von 50 Mark geſtohlen.

Saanen-Jiegen.
Ein größerer Transport guter Ziegen

ſowie eine
vollſtändige 6talleinrichtung, Häckſelſchneidemaſchine

uſw. ſtehen zum Verkauf. Näheres bei Juſtizrat Händorf,
ne raſe 16. Freitag nachmittag zwiſchen 3

und r.
en Seeerrreeenthe

Kaufen Sie Grundbeſitz!
Machen Sie ſich ſeßhaft!

Das ſtärkt und feſtigt die Liebe zur Heimat und
iſt eine dauernde und ſichere Geldanlage.

Wir haben
Gute Zinshäuſer einfache und herrſchaftliche.

Schöne Landhäuſer Wien und Hinter

Aderlund S grte e
paſſend, zu verkaufen. Selten günſtige Gelegenheiten

Treuhand-Gesellschaft
w. b. n. 3798Halle, Königstrasse Z.

m Fernſprecher 5723.

müſſen dann die Verbraucher unnötigerweiſe bezahlen?

brobes Bangelände

Grundſtücke für Großbetrieb mit Kraft
anlage und Gleisanſchluß

günſtig gelegen, ſpäter ganz beſonders begehrt, ſofort zu verkaufen
durch die

Treuhand-Gesellschaft n. l.
Halie, Königstraßbe 3
3799 Fernsprecher 5723.
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Bacl VWittekind.
Mittwoch den 11. Juli 3813Militär Konzert

ausgeführt von der Kapelle des 13. Landſt.Inf.Erſatzbataill. (IV/31).
Leitung: Kapellmeiſter R, Höning.

Eintrittspreis 35 ig. Danerkarten ſind gültig.

Baci Wittekinck.
Anlaslieh des Rektoratswecusels beider VUniversitöäten

Donnerstag den 12. Juli, abends 8 Uhr

r Militär I Konzert Bezusgeführt von der Kapelle des 13. Landſt.Jnf.-Erſatzbataill. (IV/31).
Leitung Kapellmeiſter R. Höning. 3819

Eintrittspreis 35 Pfennig. Dauerkarten haben Gültigkeit.

211556

»=dcddR nnunnnnnnn,200.
Donnerstag den 12. Juli, nachm. 4 u. abends 7 Uhr

Konzert des Studttheuter-Orcheters
Soliſt im Abendkonzert Opernſänger Emil Fiſcher Mitglied des
Halliſchen Stadttheaters). Leitung: Kapellmeiſter Noehreu.
Eintritt für Erwachſene 50 Pf., von abends 7 Uhr an 35 Pf.
Kinder20Pf., Militär ohne Dienſtgrad vorm. 10 nachm. 20Pf.

Bei ungünſtigem Wetter finden die Konzerte im Saale ſtatt.

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
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Nur noch bis Donnerstag!

Alte Nomenade leipäiger Sraße
h. Ia

Fernruf 5738 Fernruf 1224

TrilbTr Lieben heißte in Kapitein l ei cl en
liebe und Bitterwaser

erstklassig. Lustspiel in 3 Akten

Bei Hindenburg
und Ludendorff
im Großen Hauptquartier
hochaktuelle Aufnahmen

Telephonkätzchen
reiz. Lustspiel in lustigen Akten
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